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Mcicht euch 
\ 

nichtsvorl 
. 1st es nicht ein qualvolles Unterfangen, wie 

em gehetztes Wild durch die Laden und Kauf· 
hauser zu rennen, weil man seinen Lieben 
daheim .,unbedingt" etwas schenken will 
weil über die leere Wand überm Schreibtisch 
.,unbedingt'" noch ein Bild gehort oder weil 
der alte Hut .,unbedingt" durch einen neuen 
ersetzt werden mufi? 

Es ist ja so leicht hingesagt: verzichtenl 
oder: wo nichts ist, hat auch d~r Kaiser sein 
Rec'1t ~·Arlnren · Nun ja -º"' n•,we !iut liefü 
sich Jª in ti&h W 111d schreioen; man .~t fur 
sich selbst am ~eicbtesten genügsam. Aber 
anderen, der Frau, der Braut, den Kindern 
Freude bereiten - es ist ja ein guter Wille, 
der einem da im Nacken sitzt -, das steckt 
man nicbt so leicht auf. Auch wenn es kein 
Vergnügen ist. 

Es lohnt sich nicht 
Aucb wenn nian sich binterher den ,,E~folg" 

doch mit gemischten Gefühlen ansieht: 
Menschenskindl lm Frieden hll.ttest du de n 
l\,Jumpitz nicht geschenkt genommen; ge• 
schweige denn hll.tte;;t du's gewagt, ihn weiter 
zu verscbenken! 1st es nicht schade um das 
scb6ne Geldl · Und hast du eigentllch Freude 
bereiten Oder tun die Bescbenkten nur so, 
weil sie d 1 r die Freude nicht vergll.llen 
wollen; 

So hat man vor Weihnachten die Hetzjagd 
durch 'die La.den mitgemacht, so startete man 
erneut vor den Geburtstagen, und selbst vor 
Ostern versuchte man es noch einmal. Aber 
eines Tages entdecken Mann und Frau -
denn der Frau ergeht es ja nicht anders -, 
da.B sie sich da etwas vormachen. Und jeder 
spricbt qem andern aus dem Herzen, wenn 
seiner Rede Sinn etwa der folgende ist: 

Eigent1ich versuchen wir nun schon die 
la.ngste Zeit uns '1orzumachen, es gabe gar 
keinen Krieg. Wir wenden viel Energie und 
nicht weniger Geld daran. Wir bemühen die 
geplagten Kaufleute. W;r setzen eine In· 
dustrie unter Druck, die ihre Krafte und Roh· 
stoffe besseren Zwe·cken ;:uwenden sollte. Wir 
wollen Freude bereiten, aber wir verplempern 
unsere Freizeit und unser Geld durch nutz· 
losen Arger. Wollen wir es nicht sein lassen? 
Wie wa.r's? WolJen wir endlich gemeinschaft· 
lich zur Kenntnis nehmen, da.B wir in einem 
Kriege, und zwar in einem totalen Kriege 
stehen? 

Wollen wir endlich aufhl>ren, den Kopf vor 
lhm in den Sand zu steckenl Wollen wir ~uf· 
horen, uns einzureden, der Krieg müsse aus­
gerechnet vor unseren personlichen Wtlnschen 
kapitulierenl Weshalb empfinden wir denn 
eigentuch einen Verzicht, den uns der Krieg 
aufnotlgen will, so sehr als drückende Last? 
Weil wir solche Mühe darduf wenden, ihm aus 
dem Wege zu gehenl Nehmen wir doch end· 
lich zur Kenntnis, da.fl ~rieg Krleg istl Nehmen 
wir doch zur Kenntnis, da6 der Krieg ntcht 
nur den Soldaten erfafit und nicht nur den 
Rüstungsarbeiter und uns selbst nicht nur in 
jenen Lebensbereichen, wo er uns unmlttelbare 
Pflichten auterle~tl 

Machen wir unstsr2n Fríeden mit dem Krieg, 
horen wir auf, uns immerfort gegen den Krleg 
zu wehrenl Versuchen wir, den Verztcht nicht 
mehr als Last zu empflnden, sondern als 
unseren gewollten Beitrag zur Kriegführungl 
Aktivieren wir das Verzichtenl 

Kommen wir doch endlich überein, da.B wir 
uns nichts mehr schenken, nicht weil es nichts 
zu schenken gibt, sondern weil wir nicht 
schenken w o 11 en ; da.B wir keine Ver· 
gnúgungreisen unternehmen, nicht well es 
erschwert oder verboten ~st, sondern weil wir 
nicht reisen w o 1 1 en ; da.B unser a.uBerer 
Habitus nicht friedensma..Big zu sein brauche, 
nicht weil die Punkte rcU sind, sondern weil 
es ehrenhaft ist, auch diese Dinge b e w u B t 
u , d 9 e w o 11 t in .die NeJ-,ensacbliehkeiten 
u_e,.; Leoen~ 1;:1, ,¿u.oihc... ,_ -· 

,\uch mil dem beherrsckenden Thema heimat· 
licher Gesprache, mtt der Neufestsetzung der 
L e b e n s mi t t e l r a ti o n en werden wir nur 
ferUg, wenn wir bemüht sind, aus der passlven 
Rolle des Verzichtenmüssens herauszukommen. 
Wir müssen auch hler die aktive Rolle er­
kennen, die uns der Krleg zuweist. 

Das sei ein geringer Trost? Ums Trosten 
geht es hier überhaupt nicht. Auch der 
So I d á t , der jetzt das ddtte Jahr im Felde 
stehen mu.O, wird von seinen Vorgesetztei;i 
n i eh t g e t r o s t e t. Er wird in neue, 
schwerere Aufgaben hineingewiesen, und er 
übernimmt sie, weil ihm die Notwendigkeit 
ihrer Durchführung vor Augen steht: nicht 
passiv erduldend, sondem aktiv meisternd, was 
ihm aufgetragen ist. 

Der Soldat kann es sich gar 11lcht leisten, 
den Krieg zu ,,erleiden". Es sah auch an 
keinem Tag dieses Krieges .so aus, als hll.tte 
der deutsche Soldat seine Siege leidend er• 
fochten. Wie kamen wir in der Heimat dazu, 
den Krieg immer nur als Last zu ertragen 1 
Wie müBten wir uns vorkommen, wenn wir 
immerfort versuchen wollten, uns in dar 
Heimat am Kriege vorbeizudJ'ücken, da ihm 
der Soldat doch stündlich lns blutige An· 
gesicht sieht1 

Als der Krieg begann, sorgte der Staat vom 
ersten Tage an für eine gerechte Verteilung 
aller Lebensmittel. Es kam nicbt darauf an, 
jedem weniger zu geben, es kam darauf an, 
dafür zu sorgen. da.B keiner m eh r erhielt. 
Der gerechte Durchschnilt, der dabei ermittelt 
wurde, entsprach durchaus dem Durchschnitt 
des friedensma.Bigen Konsums. Wer damals 
schon zu klagen anhob, der konnte nicbt 
klagen, weil er z1,¡ wenig bekam, er klagte 
vielmehr, weil er jetzt soviel bekam wie alle 
anderen und nicht mehr, wie er es ge· 
wohnt war. 

Der scharfere Wind 
Einige hatten, wenn nicht über ihre, so doch 

úber un ser e Verhaltnisse gelebt. Einige 
hatten - meist obne es zu wissen - sich den 
Luxus einer recht unrationellen Hauswirtschaft 
und recht beschrankter Kochkünste leisten 
konnen. Jetzt klagten sie über den Zwang, 
der ihnen aufgab, besser zu kochen und plan· 
voller zu wirtschaften. Wer sonst noch 
meckerte, der hatte im Frieden auch schon 
gemeckert (wenn es uns heute auch als Preis· 
frage erschéint, worüber man im Frieden wohl 
hat meckern konnen!). 

Jm groBen und ganzen aber - und wenn 
man von den ausgesprochenen Genüssen ab· 
sieht - war die Lebensmittelzuteilung der 
ersten Kriegsjahre bestimmt nicht auf Verzicht 
zugeschnitten. Wir lebten irnmer noch besser 
als in den Krisenjahren vor 1933 - von der 
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Zeichllung: Bogner 

Das australische 'Kiinguruh ... 

Weltkriegs- und Nacbkriegszeit ganz zu 
schweigenl 

Und auch immer noch besser, ·als die meisten 
europaischen Volker vor 1dem Kriege 
gelebt haben. Das kam daher, daB der Krieg 
sich uns in seiner gaazen Harte noch gar nicht 
vorgestellt hatte. Natürlich - wir waren 
nicht gezwungen, den Krieg harter zu nehmen, 
als er sich uns selber darbot. 

Der Soldat, der die Feldzüge von Polen bis 
Grlechenland mitgemacht hat, empfand sie 
n1cht als Kinderspiel. Er hat immer mehr ge· 
tan als seine Pilicht, er hat lmmer das letzte 
laergegeben und war immer zum letzten bereit. 
Trotzdem hat uns derselbe Soldat spater ver· 
sichert, der Krieg habe ,,elgentlich" erst am 
22. Juni 1941 begonnen. 

/ i.!fückbl1ckend aus dem Interno der Riesen• 
schlach\en und aus dem Grauen des Winter· 
kri, .,es, emptand er die Bürde leicht, die er 
vordem getragen hatte. Als es den Mannem 
tm Kreml beschlossene Sache war, Verrat zu 
üben und Deutschland in den RUcken zu fallen, 
als der Krieg sich zum W eltkrieg weitete, da 
sah der Soldat Anforderungen auf sich zu· 
kommen, von denen er slch vordem gar nichts 
traumen liefi, nicht in Norwegen oder Frank· 
relch, auch nicht in selnen Gedanken über die 
mi>gllche Portsetzung und Beendigung des 
lúieges. 

Zu diesem Zeitpunkt mu.Ote sich auch die 
Heimat mit einem gewandelten Krieg auf du 
und du stellen. Der RüstW2gsarbeiter merkte 

i 

i 

als erster den scharferen Wind. Dann die 
Wirtschaft insgesamt, da sie die létzten 
Reservate ,.friedensma.Biger" Produktion auf• 
geben mu.Ote. Dann der uk.·Gestellte, der nun 
doch den Soldatenrock anzog. Aber im Er· 
nahrungssektor blieb es doch noch recht lange 
bei dem ,.kriegsmaBig organisierten Frledens· 
zustand". 

V erzichten lernen 
Der Staat hat einige Wunder getan, als er 

uns noch über den néi.chsten Kriegswinter half, 
.,so, als ware nichts geschehen"'. Er tat ~li 
vermutlich nicht, um uns etwas vorzutauschei& 
Aber er verlieh uns auch nicht das Recht, nun 
immerfort weiter so zu tun, als ware nichts 
geschehen. Er hat nur den Zeitpunkt hinaus· 
geschoben, an dem man auch in der Heimat, 
und hier in den eigenen vier Wanden, zur 
Kenntnis nehmen muB, da.B der Krieg ein 
Weltkrieg wurde und in das harte Ent· 
scheidungsstadium eintrat. 

Wir wollen nicht das Kunststück versuchen, 
unseren Hausfrauen nachzuweisen, daB es sich 
mit den gekürzten Rationen immer noch herr· 
lich wirtschaften lasse. Dies wa.re allenfalls 
moglich, wenn wir alle Lücken mit Kartoffeln 
und Gemüse stopfen konnten, wenn wir den 
Krieg nur gegen die irdische Judenheit zu 
führen hatten, nicht aber auch gegen das 
Wetter. Auch die Staats- und Volksführung 
hat die Dinge nicht beschonigt, sie hat nur 
nüchtern und sachlich erklart, wie sie wirklich 
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sind, und dabei an die Vernunft aller !!in· 
sichtigen appelliert. · 

Was vo~ uns jetzt verlangt wird, das ist 
durchaus em Verzicht, eine für alle durchaus 
fühlbar~ Einschrankung. Aber es liegt an uns, 
auch diesen und gerade diesen Verzicht zu 
aktivieren. 

.. Was bringt in Schulden? Harren und 
~ul~enl" sa~t alte Volksweisheit. Den Kopf 
emz1ehen, s1ch ducken unter den Flügel­
schlagen eines .,unabwendbaren" Schicksals 
Murren und Klagen - das ist die recht~ 
Weise, in .,Schulden" zu geraten. 

Der Staat schlagt zu ! 
GewiB, man wtrd auf andere Weise aucb 

nlcht satter. Wenn wlr aber den Riemen enger 
ziehen, nicht weil wir weniger bekommen, 
sondern weil wir auch weniger haben wollen, 
nicht mit leidvoller Duldermiene, sondern mil 
festero Blick auf das Ziel, in der bewuOten Ab· 
sicht, damit etwas r.u errefchen, den Sieg zu 
erzwingen - dann ist das eine Haltung, in 
der man auf 250 Gramm Brot leichter ver• 
zichten kann. Es ist ein Unterschied, ob einer 
lamentiert: man hat mir 250 Gramm Brot ge­
nommenl Oder ob einer sagt: Icb mag diese 
250 Gramm Brot gar nicht haben, ich gebe sie 
hin als einen Beitrag zum Sieg. 

N i eh t a 11 e w e r d e n d a s v e r s te h e n. 
Aber der Hundertsatz derer, die es verstehen 
~nd sic~ ganz vo.n selbst in 'diese Haltung 
f1nden, 1st entsche1dend groJ3. Wir babeo ja 
auch nie zu befiirchten gehabt, daB es Soldaten 
in fühlbarer Zahl geben kónnte, die den Krieg 
n~r pass1v . erleiden. Wir sind von Sieg zu 
Sieg geschntten und werden von Sieg zu Sieg 
schreiten, weil der deutsche Soldat, wissend, 
worum. es geht, über das befohlene MuB hin· 
aus stets zum aktiven Einsatz bereit war. 

Das deutsche Volk in der Heimat wird sfch 
von seinen Sohnen nicht beschamen lassen. 

Nichts ware geeigneter, uns dle AkUvierung 
des Verzichts zu erschweren, nichts wilrde den 
lauen und Zweü~lnden einen besseren Schutz• 
wall errfchten, hinter dem sie fhre Duldermiene 
pflegen kl>nnten, als ein Freibrfei iür die, die 
n i e h t verzicbten w o 11 e n. Man kann zwar 
auch dann verzichten, wenn andere das Gegen­
tell tun. Man kann mutig sein, wenn andere 
ungestratt feige sind. Aber unser Volk kanu 
nicht nur aus Heroen besteben, die dessen 
fii.hig sind, und wir haben es auch gar nicht 
nl>tig, dermanen gro.6zügig zu sein. 

Wir babeo in dieser Zeitung immer wieder 
mit schier unendlicher Geduld die kleinen 
Hintertürchen aufgezeigt und die wankenden 
Gestalten, die sie benutzten, uro aus der Not· 
ae"!l}.·t.;,1 i1nschaft des . Iµieges sich heimlich fort­
:.1\.lsh"Zhleii: -die Hamsterer, · die l%=meber :und 
ihre. modernste Untergattung - · die Tausch­
handler. Nicht, weil wir ihnen die Diebes­
beúte nicht gonnten, sondern weil ihre Tatig­
keit eine Herausforderung und Beleidigung 
derer ist, die die Notwendigkeiten' des Krieges 
willig auf sich nehmen. 

Nun ist, gleichzeitig mit der Neufestsetzung 
der Lebensmittelrationen ein G e s e t z er· 
gangen, das alle V erg eh en g e gen di e 
ge re eh te V e r te i I u n g mit schwersten 
Strafen belegt und dabei auch die T o d e s • 
::; t rafe nicht ausschlieBt. Zugleich haben 
Ausführungen von Reichsminister Dr. G o e b • 
b e l s erkennen lassen, daJ3 der Staat nicht im 
mindesten davor zurückschrecken wird, diese 
Strafen unnacbsichtlich anzuwenden 

U11d die anscbwellende Lawine drastischer, 
unmIBverstandlich warnender Urteíle beweist 
beteils, dafi auch der ausführende Arm der 
GerecbUgkeit den notigen ,.Mumm in den 
Knochen" bal. In K o ni g s b erg hat das 
Sondergericht zwei sogenannte ,,Schwestem" 
zuin To.de verurteilt, die die Lebensmittel der 
ibnen anvertrauten Kfnder gestohlen und ver­
schoben haben. In H a n n o v e r erhielt ein 
Schlachtermeister., der mehrere hundert Zentner 
Fleisch der VerteUung entzog, zwolf Jahr~ 
Zuchtbaus. In B i e le fe l d wurden zwe1 
Hlindler zu iünfzehn und neun Jabren Zucht· 
haus verurteilt, weil sie Lebensmittel versch~­
ben und zu Schieberpreisen helmlich verkauxt 
haben. In Rosto e k wurde ein Schlachter­
meister zum Tode verurtellt. Er hatte als 
ScbwarzsC'hlachter gro.Be Pleischmengen der 
gerechten Verteilung entzogen und im Tausch· 
verkehr gegen andere Waren verschoben: 
Wegen ahnlicher Vergehen erhielten zwe1 
SchHichter in B e r l i n 12 bzw. 9 Jabre Zucht· 
haus. Das ist eine Blütenlese aus einem ein· 
zigen Zeitungsblatt - dem .,Volklschen Be· 
obachter" vom 31. Marz 1942. 

Ohne Gnade! 
Binige unter diesen Urteilen und noc;h manch 

andeni, von denen da und dort berlchtet 1st, 
mogen noch mllde erscheinen. Dazu ware aber 
zu bemerken, dafi sie ergangen sind, ehe noch 
die neue Verordnung des Ministerrab iilr die 
Reichsverteidigung erging. In Zukunft werden 
Wlr mehr Schleber, Preistreiber, Hamsterer und 
Tauschhandler dort erblicken, wo sie das Volk 
binwiinscht: a n d e n G a l g e n 1 

Wenn das Volk erst die Wirkung dieses 
,,scharferen Kurses" spürt, wird seine Dankbar­
k.eit fühlbaren Ausdruck erlangen. Es wird 
dann vielleicht weniger gemeckert werden als 
vordem, da es zwar mehr Brot, aber auch mehr 
Schieber gab. 

Das deutsche Velk 1st zur AkUvierung des 
Verzlchts bereit, es will nur nicht die grinsen­
den Visagen derer sehen, die da melnen, sie 
hlltten eine n o e h bessere Methode ersonnen, 
mil dem Krieg fertig iu werden. 

I 

,,Das .Schwarze korps• 
( 

' l 9. April 1942 

Der eut~ Leumurid 
Man kann den Leumund, den das .,Schwarze 

Korps" genieBt, nicht durchweg einen guten 
nennen. Rechts und Jinks der Stra.Be, auf der 
wir marschieren, wispert im Gebüsch mancher 
verstohlene Heckenschütze des nationalen Le­
bens über die anderen Gesinnungsgenossen, 
denen die Gewehre nach binten losgegangen 
sind, als sie auf unserem Wege aufkreuzten. 
Der Leumund, den uns diese um íhre Beute 
Geprellten besorgen, ist aber auch unser 
Stolz; wenn wir in ihren Augen schlecht ab­
schneíden und In ihrem Mund ein bitterer 
Geschmack bleibt, dann wissen wír, daB wir 
ins Schwarze getroffen haben. lhnen gegen­
über erhalten wir uns sogar ein gewisses Ge­
fühl der Dankbarkeít, wenn sie aus ihrem 
Hinterhalt heraus wieder einmal versuchen 
miichten, dem kampfenden und arbeitenden 
Volk einen Stein vor die FüBe zu werfen. 

Die Niederlage der Geprellten ist zugleich 
lmmer ein überzeugender Sieg unseres Glau­
bens, wfe stark unser Volk nach Rechtlichkelt, 
~.nstandigkeit und Redlichkeit in seinen per­
sonllchsten und menschlichen Beziehungen, 
nach Pilichttreue, Einsatzbereitschaft und 
Opfersinn In seinem Verhaltnis zum Staat und 
den ihn erfüllenden Krliften verlangt und wie 
es alle diese Eigenschaften zu leben bereit ist 
und !ebt. Dankbar sind wir den Geprellten, 
da.13 1hre Unanstándigkeit gleichsam den Cha­
rakter des wirklichen Volkes in seiner ganzen 
~~rheit aufzeigt. Nichts kann uns ja eine 
g'ro.13ere Verpflichtung bedeuten als die Tau­
sen~en von zustimmenden Kundgebungen aller 
Sch1chten, wenn wieder einmal dem ewigen 
Bodensatz gezeigt wurde, wo seines Bleibens 
zu sein hat: im lichtlosen Dunkel. wo er 
mangels Luftzufuhr zu Schemen vergehen wird. 

I Vorbild und Beispiel 
Wir besorgen nicht, jemals übermütig zu 

werden. GewiB, der Beifall kiinnte verlocken, 
noch so manchen AuBenseiter vor die gnaden­
losen Augen der prüfenden Gemeinschaft zu 
zwingen. Doch wissen wir erstens so viel 
vom Leben und seinen Verhaltnissen, daB 
Meckerer und boshafte Zwerge inuner neben 
dem groBen Zuge eines Volkes einl1erlaufen 
werden. Sie sip.d dem Spott überliefert, und 
der tiitet grimmiger als jede ernste Drohung 
mit dem Kadi. Mit diesen SchieBbudenfiguren 
wird das Volk allein und ohne viel Feder­
lesens fertig - es geht über ihr Geschrei zur 
Tagesordnung über. Auch sollte man nicht so 
humorlos sein und bei ihrem Anblíck gleich 
üble Folgen wittem. 

Die Narren werden nicht alle, und wenn man 
sie mehr, als ihnen zukommt, beachtet, um so 
mehr sind si'e von ihrem Narrentum angetan. 
Zweitens wird es in einem Volke, wie dem 
unsrigen, immer Existenzen am Rande geben, 
denen GroBmutters Zeiten unvergleichlich besser 
erscheinen als die eigenen. Sie sind nicht 
eigentlich biisen Willens, weil sie zumeist 
überhaupt keinen habep - es vererbt sich so 
ein Zug von Abseitigkeit und Zeilflucht meist 
in der Familie, und der Urahn wird zu Pried­
richs des GroBen Zeiten die Zeit des GroBen 
Kurfürsten herrlicher gefunden haben. als die 
sieben Jahre Kr\eg, die ihm mit mancher · 
ernsten Plackerei auf den Hals gekommen sind. 

Drittens gibt es dann noch Mitlaufer mehr 
harmloser Art, die von besagten Zeiten des 
GroBen Friedrich als von den heldischen 
sprechoti un~ sicherl1cj!""?tcft1:Ftlm ,,Dcr~·6': 
Kon!g", der jetzt als ein Bekenntnii;' zuirl 
unverlierbaren Geiste unserer Geschichte in 
den deutschen Theatem gezeigt wird, als ein 
erschütterndes D9kument preisen. Ohne dabei 
zu bedenken, daB es ja nicht genügt, einer 
Epoche zu gedenken, in der alle Krafte des 
Herzens für den Sieg aufgeboten wurden, daB 
es vielmehr verdammte Pflicht und Schuldig­
keit ist, sich in der Gegenwart nicht weniger 
darum zu bemühen, auch einmal ein Beispiel 
für andere zu werden. 

Diese Mitlaufer werden zu ungefalligen 
Leuten, wenn man nach der Wirkung eines 
groBen Beispiels für die Gegenwart fragt -
sie ~erden umganglicher, wenn sie hinter der 
Frage, die sie zunachst als leichten Stich 
empfinden, eine schlichte und unpathetische 
Aufforderung zum Mitmachen erkennen. 

Wer von einem groJlen Beispiel erschüttert 
werden kann, in dem sind auch Krafte leben­
dig, die sich mil Nutzen in Werte für unsere 
Zeit ummUnzen lassen, und so ist diese dritte 

Gruppe von Zeitgenossen, die sich an unserem 
Wege zuweUen als schwankende Gestalten 
bewegen, die versohniichste unter den Men­
scben, auf die wir zuweilen den Scheinwerfer 
unserer Beobacbtung richten, ohne doch von 
ihren mancherlei Absonderlichkeiten erschüt­
tert zu sein. Da6 wir sle niemals auslassen 
und ihnen lmmer- wleder eine freundliche Er· 
munterung zurufen, 1st nicht so sehr die Sorge, 
sie konnlen sich einmal ungebtihrlich ver­
mehren, sondern eher die Vorstellung, da.8 sie 
es uns einmal danken werden, sie aus ihrer 
Gedankenlosigkeit herausgerissen zu haben. 

Und weil wir meinen, daB auch in dem 
Verbohrtesten sich einmal der Wunsch regen 
muB, angesichts des unvergleichlichen Bei­
spiels, das unser Volk in seiner Gesamtheit 
heute gibt, zu seinem Teil an der Kamerad­
schaft dieses Volkes teilzuhaben. Diesen 
wollen wir sagen, daB jede Entscheidung für 
das Volk, für sein Schicksal, für seine Zukunft 
immer als Gabe angenommen wird, wenn nur 
die Entscheidung ganz und ungeteilt erfolgt. 
Wir leben ja alle nicht unser Leben, um den 
einen oder anderen, der abseitige Wege ge­
gangen ist, zu verdammen. Wir wollen ihn 
von den alten Scheuklappen erlosen und ihm 
den Platz zeigen, an dem er seines Lebens 
wieder froh werden kann. Denn welcher 
Mann, welche Frau, in deren Herz sich auch 
nur der Funke eines Gefühls für das leiden­
schaftliche Ringen unseres Volkes um seinen 
Sieg bewahrt hat, konnte je sich von diesem 
Ringen abwenden. owie im tiefsten vor dem 
Schatten zu ,schili:mcrn, 'tin den thre Abkehr 
sie stellt. 

Und wer nicht mehr. schaudern ,kann, ist 
wie der andere, dem das Ergriffensein als eine 
jugendliche Narrheit erscheint, schon ohne 
Leben und bedarf keiner Ermunterung mehr. 

So wie wir selber stolz sind, unseren guten 
Leumund aus dem Beifall der Redlichen über 
die Ausmerzung der Unredlichen zu erfahren, 
wie wir Ermutlgung und Verpflichtung ge­
winnen aus der immer erneut erlebten hohen 
und edlen Art in der Natur unseres Volkes, 
so sehen wir auch bei jedem einzelnen in 
unserem arbeltenden, kampfenden, marschieren• 
den Volk das Verlangen tatlg, einen guten 
Leumund zu besitzen. 

Man will ihn nicht, weil es Mode geworden 
wiire. Auch dann wate es nicht einmal ein 
schlechtes Zeichen, denn die. gute Mode, die 
sich allen mitteilt und an der jeder teilhaben 
will, zeugt von einem durchgebildeten Ge­
schmack, der sich AnstiiBiges oder nur auf 
Effekthascherei Bedachtes verbittet. 

Nicht erzwungen 
Aber man kann überhaupt die seelischen 

Werte. die hier um Ausdruck ringen, nicht 
auf der Ebene des guten Geschmacks zur 
Sprache bringen - das verbietet die Substanz, 
dieser Worte. Sie sind vorhanden - sle wer­
den gelebt in einem Ausmafl, in elner Begefste­
rung, in elner rücksicbtslosen Prefsgabe jeden 
persl>nlichen Vorteils, dafi wir manchmal um 
ihre Verschleuderung besorgt sein müfiten, 
ginge es nicht wie in diesen Jabren um leben 
und Zukunft des Volkes. Ja, daB sie tiberhaupt 
in einer so grenzenlosen Hlngabe, drangend 
und ungestüm, nicht zu spat zu kommen, dem 
Schicksal dargeboten werden, das ist wohl nur 
aus der Ahnung heraus zu begreifen, die alle 
bewegt, es gehe in diesen Zeiten in Wahrhelt 
nicht nur um das Glück unserer GeneraUon u11d 
ihres lebens- und Daseinrechtes, sondern um 
das Schlcksal aller Ungeborenen unserer Art. 
Keiner will einer unredlichen Handlung be­
zichtigt werden - wir sehen von den scbief• 
gewachsenen Glücksjiigern, die diese Satze mit 
Iistigem Blinzeln tesen, ab, da ihnen die Un­
redlichkeit zum Lebensbedürfnis geworden 1st. 
Keiner will aber auch nur redlich sein, obwohl 
dies alleín schon die Voraussetzung ist, 't!a.6 
unser Vertrauen untér· und zueinander nie­
mals erschüttert wird. Neín - wir spüren 
darüber hinaus ein ziihes Bemühen, .jeder 
neuen Schwierigkeit mit noch griiBerem 
Gleichmut zu begegnen. 

Dies alles vollzieht sich mehr unter der 
Oberflache unseres Lebens als auf ihr, und es 
ist am stiirksten dort zu begreifen, wo klaglos 
der anormale Zustand des Krieges als eben 
dem Kriege eigentümlich hingenom.men wird. 
Und der Krieg macht es uns nicht eben leicht, 
immer klaglos zu leben. Um so hiiher ist es 
zu werten, daB es geschieht u11d da.6 e .s i11 
einem solchen Umfange gerade bei denen ge• 

schieht, denen die Güter des Lebens auch in 
Zeiten des Friedens immer nur in schwerer Ar· 
beit zufallen. Hier ist der gute. Leumund alles 
andere als ein von auBen her erzwungener 
und durch Mahnungen immer wieder gefestig­
ter Zustand, aus dem Entscheidungen wach­
sen - er 1st ein Ausdruck jener einfachen, 
schlichten Treue zu sich selbst und der Ab· 
lieigung gegen faule und anrücbige Daseins­
foJ'me11. Er ist ganz einiach das gute Blut, das 
den Schauermann lm Hamburger Hafen, den 
Kumpel im Ruhrgebiet, in Oberschlesfen, den 
Bergbauern, die Arbeiter und Beamten jeder 
Lelstungsstufe illrer Arbeil mil sauberen Han­
den nachgehen la6t. 

DaB es faule Kiipfe gibt, wissen diese Miin­
ner sehr gut, daB sie sich nicht ausbreiten, 
dafür sorgt ihre Immunitat gegen die Giftstoffe, 
bei den Alteren, die den I:rsten Weltkrieg mit­
gemacht haben, wohl auch die Erinnerung an 
ihre eigene Schützengrabenzeit, an die Flüche 
auf die Etappe, mit denen sie damals ihren 
bedranglen Herzen sooft Luft machten und die 
sie den Jungen und allen, die jetzt .,vome" 
sind, ersparen wollen. Und bei den anderen,, 
die als. Fachdrbeiter in den Rüstungswerken 
oder den Reparaturwerkstatten hinter der 
Front ihren aufreibenden Kriegseinsatz voll­
ziehen, schwingt besonders stark ein Gefühl 
der Kameradschaft mit, wie es kaum eindrucks­
voller in dem nachfolgenden Brief eines Ge· 
folgschaftsangehiirigen eines Fliegerhorstes 
wiedergegeben ist: 

1,kh hatte das gro8e Gück, als Fahnen­
tdiger der Hitlerjugend 1939 auf dem Adolf· 
Hit,ler-Marsch die Bannfahne 410 nacb Nürn· 
berg zw:n ,Reichsparteitag des Friedens· hin­
t~agen zu dürfen. In dieser Gewittersc)lwille, 
~1e da vom Himmel drobte, .narschierten wir 

in dem Glauben anASeutschland und an un1 seren Frieden \11/ai aber geschah, das w1ssen 
Sie selbst. Einen T1g vor Kriegsausbruch kam 
ich wieder in mernen Heimatort. Zehn Uhr 
morgens, in der Reichstagssitzung. wo det 
Pührer seine groBe Rede hielt: da klingen nocn 
i.mmer die Wort~ in meinen Ohren, als et,. 
sagte: ,Die Jugend wird wie immer mit heiBen' 
Herzen dabeisein.' · 

Ich wei.6 noch, wie wir uns, meine Kamera-' 
den und ich, zum Wehrdienst meldeten. 
Wir brannten darauf, so schnell wie miiglich 
Soldaten des Führers zu we1den. Denn wir 
konnten nicht gJauben, daB wir auch unserer' _ 
Pflicht hinterm Schr,rnbstock genügen kiinnten. 
Ich wurde auch bei einer ff·Verfügungstruppe 
angenommen, aber eines Tages kam das mar­
kante Schreiben: Da Sie Flugzeugschlosser 
sind usw., konnen wir Sie nicht einslell~n. 
Damals sah 1ch dies als eine ,Schikane· anr 
denn ich dachte nur an die vordere Front, wo 
ich mit bei sein wollte. 

Das Schicksal lieB mich folgendes sehen, 
als ich 1940 ins Krankenhaus muBte zu einer 
Operation. Da Jag aui meinem Kranken­
zimmer auch ein braver Soldat mit einem Kopf· 
scbluB, er starb nach qualvollem Leiden den 
Heldentod. Ich kann die• guten Augen des Sol· 
daten nie wieder vergessen, denn er hing so 
wie jeder andere an seinem Leben. 

1941 rief mich die Pflicht auf éinen Flugplatz 
im Osten. Bei einer Notlandung in den ersten 
Tagen zertrümmerte ich meine Iinke Hand, 
also mu.Bte ich wíeder ins Lazarett. So sah. ich 
nun einer Amputati.on entgegen, die durch ein 
groBes Wunder nicht eintrat. Nacht für Nacht 
machte ich kein Auge zu, immer im Anblick, 
mein'e Hand verlieren zu müssen. !ch mochte 
nur damit sagen, ich habe es schatzen gelernt, 
was ein Soldat, der seine Hand oder mehr ver­
toreo hat, gegeben hat. Was ist dagegen ein 
materielles Opfer, ach, geschweige denn eine 
Spende, es ist gar nichts. Wie konnte ·heute 
noch ein Deutscher an einer Winterhilfsbüchse 
oder Rote-Kréuz-Büchse vorübergehen, ohne 
sein kleines Opfer zu geben, man kann ja 
gar nicht von einem Opfer reden, denn es ist 
ja nur eine Spende. 

Für den Sieg 
Wie der Führer in seiner letzten Rede den 

Appell an uns ríchtete, da.6 wir arbeiten und 
noch mal arbeilen sollten, dann kann ich nur 
als kleiner Arbeiter den Kriegsverbrechern in 
London und in Washington sagen: Wir werde~ 
zu unsere.,ni Führer steben, .und Wef!n ~r · das 
li.e¡tztt:, :von uns verlangen würde. Herr 8,, ich 
kann. iSo schreíb'en. denn ich haba 5,.;bo11 ih 
meinen jungen Jahren den deutschen Arbe.iter' 
kennengelernt. Neulich sagte ein Kamerad zu 
mir: ,Wie ist es miiglicb, daB wir so fürchter­
Jich arbeiten, wo wir doch keinen eigentltchen 
Lebensgenu6 mehr besitzen?' Jch gab zur Ant­
wort, wir arbeiten für Deutschland, für eine 
bessere Zukunft, wo wir uns wieder unserer 
schiinen Jugend erfreuen konnen. Er sagte: 
,Ja, für unseren lieben Pührer, für den Sieg.' 

Dritten Februar fuhren ein Meister un<t ich 
zu einer notgelandeten Ju 52, etwa 80 km "von 
unserem Platz, weg, es war sehr kalt. Beí 
50 cm hohem Schnee pirschten wir uns heran, 
die Maschine muBl.e wieder auf die Beine ge­
bracht werden, denn sie war mit Wollsachen 
für unsere Kameraden beladen. Die Besatzung 
hatte ein wannes Quartier in den hier so 
üblichen Lehmhütten aufgesucht, aber als sie 
hórten, die Flugzeugschlosser sind da, da gon.p­
ten sie sich auch kein warmes Zimmer mehr, 
denn vi~Ileicht konnte Hilfe gebraucht wer­
den; namlich da sind unsere Fliegerkameraden 
imruer da. Bei Scheinwerferlic'ñt verrichteten 
wir unsere Arbeit. Wir wurden des Nachts 
noch Iertig, Und die Besatzung gab uns die 
letztén Zigaretten, cµe sie noch hatten. Jetzt 
kiinnen wir doch wieder unseren grauen Brü­
dern helfen, war ihre Antwort. Zwei Pinger­
spitzen erfroren leicht bei mir, aber die Woll• 
sachen, die da nuu wieder eher ihr Ziel er­
reichten, haben vielleicht mehreren Soldaten 
noch ihre Glieder erhalten. Auf unserem 
Heimweg beseelte uns wieder der Glaube an 
Deutschland, wieder unseren 'Frontsoldaten ge­
holfen zu baben. Und jetzt sebe ich alles ein, 
daB wir doch wichtig sind, auch wenn wir noch 
keine Soldaten sind. Und Sie kiinnen glauben, 
Jieber Herr S , w1r fallen unseren Brüdern 
nicht in den Rücken, indem wir unser Arbeits­
tempo verlangsamen. Nein, das konnen ,vir 
schon nicht unseren toten Kameraden antuil; 
und ich kann es meinen beiden Jieben Freun· 
den, mit denen ich zusammen den grauen Rock 
anziehen wollte, nicht antun, denn sie dackt 
schon der kühle Rasen. 

Heil Hitler! E. M," 

Dieser Brief, wurde uns von seinem Emp• 
fanger eingesandt, der meinte, er solle der 
Offf.mtlichkeit nicht vorenthalten werden. Wir 
meinen das auch, weil wir mit solchen J\uBe­
rungen zuweilen den Schleier heben dürfen, 
der heute das .Pflichten- und opfervolle Leben 
der Deiltschen nach ihrem eigenen Willen ver· 
deckt. Sie wollen ja nicht, daB viel davon 
geredet wird, und sie haben damit recht - denn 
ein Bereden, dieser Art zu leben und' zu wir­
ken, ist manchmal nur eine Entwertung. Doch 
dürfen wir zuweilen auch getrost erfahren, 
was die eigentliche Quelle des guten Leu­
munds in unserem Volke ist und was uns un­
erschütterlich machen kann in der Gewi13heit 
des Sieges. 

Haupls~brllUeller Gunter d' Alquen tZ Watfen-H ' 
V~rlM¡· Frani Eber Ndchf GmbH 12entralveri~Q der 
NSDAP.), Berlín SW 68. - Drurk Bucbgewrrbehaus 
M. Müller & Sohn, 'Berllp SW 68 - . Zur,elt lst Preisllste 
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Kein Wort kann so machtig sein, da5 es die 
Rune des Schicksals irn Gesicht eines Mannes 
zu deuten vermochte. Sie spricht sich selber 
aus; sie ist eine stumrne und doch unüber­
horbare Sprache der Machte, die die seelische 
Kraft eines Menschen erproben. Sie sagt aus 
über Bereitschaft und Willen, der Zerstorung 
zu widen¡tehen, die von au13en her droht und 
die immer zum geheimsten Sitz des Lebens 
vorzudri.ngen versucht. Manchmal tritt uns ein 
zerrissenes Gesicht aus der Gemeinschaft ent· 
gegen. die mil und um uns um Entscheidnngen 
ringt: wir sehen das Auge gleichsam in einen 

\ 

trüben Schatten gesunken, wir ahnen aus regel­
los fliehenden Linien die Zerstorung, die Ge· 
walt gewo_nnen hat. 

Wir sehen auf einem anderen Gesicht Stirne, 
Augen und Mund von Schatten und Furchen 
umlagert und spüren doch, wie der Wille her­
aufsteigt aus der Tiefe des mutigen Herzens, 
wie tief im Auge Bestandigkeit und Treue 
wohnen, wie der Trotz die Lippen schlieJ3t und 
doch wie von innen her der stille Glanz des 
Unversehrbaren, das im Herzen sich bewahrte, 
über die Stirne eine gelassene Heiterkeit breitet. 
Wer sie so sieht, die Manner und Frauen unse-

Aufnahmen: ff-PK.-Kriegsberichter Rolh (1), ff-PK.-Krieg:sberichter Ahrena (1), Soherl (1), 
Dr. Weskamp (1), Privat (2) 
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stumme Sprache ihrer 
Gesichter zu lesen versucht, der fühlt sich 
tiefer und unbedingter mit ihrem Ringen 
verbunden. Wir denken an die Jabre zurück, 
in denen sie sich zum erstenmal nach langen 
bitteren Zeiten der Lebenserhoffnung er• 
schlossen, in denen ein neuer Wille, eine 
neue Festigkeit die alten Zweifel über· 
wanden. So - auf dem neugewonne¡¡en 

IGrund der Lebenszuversicht - trat unser 
Volk in den Zweiten Weltkrieg eín. Es hat 
sich mit einer ernsten Leidenschaft seinen 
Notwendigkeiten ergeben, früh wachst die 
Jugend in den Pflichtenkreis eines opfer­
vollen Lebens, tiefer ist der Glaube der 
Manner und Frauen unter dem MeiJ3el des 
Krieges als ewíge Spur in die Gesichter 
gegraben. 

Dort, wo der Krieg am unmitlelbarsten 
seine Gewalt offenbart, wo im Feuer die 
Jetzten Schlacken ausgeglüht werden, dort 
tritt auch das entschlossene. in seíne Zu­
kunft gewendete Gesicht unseres Volkes in 
seinen reinsten Línien hervor. Dort ist eine 
gesamrnelte Kraft des Lebens und seínes 
Wíllens, zu dauern, in den Gesicbtern ver­
eínt: wir meinen das Herz schlagen zu 
horen wie es die Krafte des Glaubens immer 
wiede'r in die Gesichter entsendet. Wir ver­
halten erschüttert und doch von der Leucht· 
kraft der Augen erhoben, die uns aus dem 
Bilde des Frontsoldaten entgegensehen, 
mahnend und fordernd, Zeugen der ver­
wandelnden Macht. des Krieges, der das Edle 
und Dauernde über das Vergangliche ,des 
Lebens erhebt. In diesen Gesichtem wohnt 
der Siegl 
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Deutsche Kunst eine Geheimbündeleil 
Dem einen oder anderen wird noch das 

verschollene Requisit der Barttracht vor dem 
Ersten Weltkriege - die Bartbinde - in Er­
innerung sein: eio durchsichtiges Gewebe mit 
Leder- oder Leinenecken, das, mit Sorgfalt 
um die hochgezwirbelten Enden des Schnurr· 
barts gedrückt, seinem Trager das morgend· 
liche Frühstück erschweren half; war docb 
die Kaubewegung der geglatteten Ruhe der 
Bartspitzen auBerst verderblich und damit auch 
der Mühe des Bartbindens. Die Bartbinde war 
eine Voraussetzung der maxmlichen Entschie· 
denheit, der Zeit und ihren Verhaltnissen mit 
einer hochgezwirbelten Leidenschaft zu begeg· 
nen, sie gab ihren Tragern eine komische 
Note, aber da diese Note Gemeingut war, 
empfand sie kaum jemand als etwas Au13er· 
gewohnliches, dem Zeitgefühl Widersprechen­
des: sie war eine Entsprechung der Zeit, und 
wenn Xu13erlichkeiten zuweilen die Neigung 
haben, sich zum symbolischen Ausdruck eines 
inneren Zustandes zu entwickeln, dann war 
die Bartbinde hierfür der sprechendste Bewe1s. 

Die gleiche, mi.t Hilfsmitteln solcher Art er­
zwungene Darstellung der mannlichen Kraft 
bestimmte den Stil anderer Lebensau13erungen 
vor dem Weltkriege; es fallt schwer, keine 
Satire zu schreiben, wenn wir die ekstatischen, 
immer in einer weihevollen Geistigkeit dahin· 
schreitenden Jünger des literarischen, des 
künstlerischen Lebens beobachten, deren Leí· 
denschaft einer Form ohne Inhalt ga!t, die das, 
was wir als deutsche Kunst und deutsche Bil­
dung in ibrer Lebensmachtigkeit für alle er· 
fahren und uns erstritten babeo, zu einer 
dunkel umtonten Gebeimwissenschaft erhoben 
und doch nur einen Fassadenschmuck gesta!· 
teten, hinter dem das eigentliche Leben un­
ruhvoll, drangend, ungewill und ungefübrt 
seinen eigenen Weg ging. 

Gesicht der Revolutionare 
Die Bartbinde ist gefallen, und damit ver· 

!oren die bochstehenden Schnurrbartenden ihre 
Stütze; das Gesicht des Deutschen ist aus dem 
Ersten Weltkrieg anders gepragt, von einer 
neuen Harte, aber auch von einer tieferen 
Innerlichkeit geformt, hervorgegangen. In den 
Jahren nacb dem Kriege verwischte sich vieles 
von dem strengen ímd düsteren Glanz, der ihm 
aus dem Schatten des vielfaltig drobenden 
T odes zugekommen war; man empfindet im 
Nachki:jegsgesicht etwas -von dem verzweifel· 
Ten ?illtqegebreñ' geg~~fE! Dro,'1.U)1'f d1's Unter­
gangs, wir sehen wohl Jassig und schlaff 
werdende Gesichter, aber es schai:ft sich aucb 
immer starker die Linie des Aufstandischen, 
des Rebellentums in das deutsche Gesicbt ein. 
Entschiedenheit und Trotz sammeln sich in 
den hart zugreifenden Augen, eine Spannung, 
aus Wille und Leidenschaft, Traum und Sehn­
sucht gemischt, liilH das Gesicht mil erschrek• 
kender und doch mitreiBender Offenheit die 
Macht der Revolution ahnen, die Sich vor· 
bereitet. 

Nicht alle Gesichter tragen diesen Prage· 
stempel der neu sich entfaltenden Kraft, und 
lange noch sehen wir auf mancher Stirne die 
Müdigkeit des 19. Jahrhunderts darnmern, die 
aus der Erschopfung der Substanz wachst, die 
sich ohne Führung weiB. Das ist ein natür· 
licher Vorgang, denn die Trager der neuen 
Kraft nahren sich ja nicht aus den Stim· 
mungen ihrer Gegenwart heraus, sie sind nicht 
einfach nur an einer groBen, das ganze Volk 
mitreiBenden I!.ewegung beteiligt, sie sind 
selbst Va.ter und Erschaffer der Revolution, 
und sie konnen nur als Einsame, dem Hero­
ischen und seiner Verpflichtung Unterwor· 
fene sicb selbst gestalten als Weghereiter, als 
Vorkampfer, bis ihre Leidenschaft die Letbar· 
gie der Vielen, der Massen zerbricht, bis 
bei den einzelnen in den Massen wieder ein 
Gesicht nach dem anderen erwacht. 

Aus den einsamen Vorkampfern ist eine Ge­
melnschaft geworden, den wenigen, dle mlt 
ungekrankelten Traditlonen brachen, hat sich 
eine Gefolgschaft gesellt, im wachsenden Mane 
ist unser Leben von den Gesicbtem beherrscb1, 
in denen das revolutlonare Leben selnen 
Meillel angesetzt hat, das Auge, das sich .eln­
mal dem Bllde elner deutschen ErlüIJung zu· 
gewandt hat, bleibt erschlossen, und seine Lei­
denschaft erloscht nlcht, miSgen auch die 
Jabre, in denen wlr stehen, der Leidenschaft 
des Aufbruchs etwas Neues zugeordnet haben: 
den kühlen, prüfenden Ernst, der das Er­
rungene mint an dem noch zu Errlngenden 
und dem immer Notwendlgen. 

Die Stimmen derjenlgen, die in den Jahren 
des revolutionaren Umbruchs mlt drobend er· 
hobenem Zeigefinger die Pforlen der angeblich 
heiligen Güter verteldlgten, sind mehr und 
mehr verstummt. Uber das Geschrei und die 
Anmafiung des Gestrigen ist das nationalsozia· 

• ... auch aus Rück­
sicht auf seine Mit­
menschen táglicha 
Kórperpllege mil: 

Vasenol 
KCRPER-PUDER 

\ 

llstische Leben zur Verwirkllchung seiner Ord· 
nung vorgeschritten. Die Sorge der anderen, 
es kiSnnte die Um'Yiilzung wirkliche Werte 

, unterpllügen, auf die auch ein natlonalsozia· 

1 
lisUsches Leben nicht verzichten kann, ver· 
fliegt angesichts der Distanzierung des natio­
nalsozialistischen Lebens von jedem Ge· 
schwatz, von jeder hohlen, nur auOerlich sich 
revolutionar gebenden Aunerung im geistigen 
und künstlerischen Leben. 

Dan Ietzte Erflillungen nicht erreicht sind, 
daO das Dach nicht gerichtet werden kann, ehe 
die Mauern nicht stehen, weifi nlemand besser 
als der Nationalsoziallsmus. Dan In einer ver· 
hfiltnismaBig begrenzten Zeitspanne, die vom 
Antrilt der Macht und der Führung bis in die 
Gegenwart reicht, nichts erzwungen werden 
kann, was eine Aufgabe des stillreifenden 
Lebens der Generationen ist, bedarf als \Jber· 
legung nlcht des Aufwandes an Intelligenz, 
mil der slch manche Beckmesser in unserem 

Volk als Schiedsrlchter aufzuwerfen meinen, 
wohl in der Annahme, es feble einer Be­
wegung, die ein Reich neu gegründet hat und 
heute darangeht, eln neues Europa zu gestal­
ten, die Einsicht, wie das Gegrilndete sich er­
halten lasse. 

Hier tritt, wie ein Nachklang der Zeiten, in 
denen man die Fassaden liebte und die küm­
merlichen Hinterhofe sich verschwieg, das 
Gespenst der feierlich schreitenden, mit dem 
Haupt in Wolkenhohe ragenden Kunst vo·r 
das Volk, geführt von nicht minder erhaben 
sprechenden und um Gleichschritt bemühten 
Wortführern. Sie verzichten zwar darauf, sich 
durch eine auBerordentliche künstlerische 
Kraft hierfür zu legitimieren - diejenigen, die 
wir :tu unseren wirklich groBen Künstlern 
rechnen, wirken ihre Faden gelassen in unsere 
Zeit, sie reden und schwadronieren nicbt, son­
dern gestalten, ergriffen von dem Geist des 
Jahrhunderts, ihr gültiges Werk. 

Hause des Volkes nicht mehr empfangen. Er 
wird vielmehr sagen müssen: Ich habe auf 
seine Langmut spekuliert, dan es vor dem 
einen geglückten Werk die geringere Sorgfalt 
bei den anderen vergessen konnte. Icb hai1e 
nicbt mehr um meinen eigenen Ausdruck ge· 
rungen, das heillt, immer um den Ausdruck 
meines Ringens mit den Leidenschaften in 
meinem Volk. Das ist die Ursache melnes 
künstlerischen Todes und damit meines Ver· 
gessens. 

Wer spricht das Urteil? 
I 

Wir haben vor elnigen Wochen in diesen 
Blattern die Lebensform eines im hohen Sinne 
des Wortes künstlerlschen Lebens charakterl· 
siert: die des jah von uns gegangenen 
Gefolgen des Führers, des Gestalters unserer 
Strafien, unseres Westwalls, unserer Rttstung, 
des Reichsministers Todt! Welch ein Leben 
der unpathelisc.:hen Pflichterfüllung auBerhalb 
des Strahlenkreises der iSffenllichen Bewunde· 
rung und doch lm Dasein des gesamten Volkes 
als etwas Unersetzbares begriffen. Hier war 
eine der hohen und beispielgebenden Voll· 
endungen von Leben und Werk erreicht wor· 
den, das sich dem auOeren Beifall entzieht, 
um ruhend in der Treue zum Werk, stlll im 
Glauben an das Notwendlge, leldenschafUich 
eingewurzelt in elle geheimnisvolle Lebens· 
kraft des ganzen Volkes, Unvergangllches zu 
wirken. 

Es sind immer nur die Auchbeteiligten, die 
halben .,Genies", die mit bitterem Hohn ihr 
.,Verkanntsein"' notifizieren und dann wut· 
schnaubend den Zeitgeist verdammen, der über 
ihre Werke mit Sturm und Hagel kommt. Sie 
sprechen vom Versagen der deutschen künst­
lerischen Kraft, von der MittelmaBigkeit seiner 
Malerei, vom Nachlassen der schopferischen 
Krafte im Drama, vom UbeT\viegen der Artistik 
in jedem der Bereiche, in denen das künst­
lerische Leben unseres Volkes sich seinen Aus­
druck sucht. Man brauchte sie nicht wichtig 
zu nehmen, aber da sie in ihrem erborgten 
Kunstpathos von ahnungslosen Unbeteiligten 
zuweilen wichtig genommen werden und eine 
seelische Grundhaltung in unserem Volk, -
jenes schon erwahnte starre Festhalten an 
Traditionen und ebenso jene durchaus noch 
nicbt überwundene Vorstellung, daB die Kunst 
sich nur stelzend und i~ Gewande einer ge· 
wissen Feierlichkeit zu bewegen habe, - den 
makelnden Schwatzern Entgegenkommen zeigt, 
ist hierzu manchmal etwas Grundsatzliches zu 
sagen. 

Die groBe Orgel der Bachschen Fuge hat 
zum kleinen, oft verachteten Bruder dje Dreb­
orgel, die früher die Moritat und heute deren 
legitimen Nachkommen, den Schlager, auf 
afüm Gassen spielt. Pie Bac.hsche Fuge Jost 
den einen aus Last. und Bedrückung seines tag­
lichen DasE1i~ und führt íllD in deP,. Raum, wp 
er frei und erhoben den koniglichen Gleich­
klang seines Lebens mit einem ewigen Gesetz 
erkennen darf. 

Aber auch dem Sanger des Schlagers, der 
die Kurbel seiner Drehorgel betatigt, werden 
aus den Fenstern die kleinen Geldstücke zu­
geworfen: die in Münze umgesetzte Freude 
über einen leichten Klang. Diej~nigen, die im 
festlichen Raum sitzen, und die anderen, die 
auf den SlraBen oder an anderen Orten einem 
schnell verwehenden Lied horchen, sind nun 
nicht wie getrennte Lager eines und des glei· 
chen Volkes anzusehen; jedem steht 'ja die 
Entscheidung freí, das eine oder das andere als 
Schrittmacher seiner Empfindungen und Ge­
danken zu wahlen, hier oder dort den Trost 
zu gewinnen, dessen er bedarf. 

Diese Lehre wlrd von keinem eindrlng· 
licher unterstrtchen als von dem Frontsol­
daten. Hier whd das Leben ja tatsachlich in 
tieferen Bewuntseinszo'nen erschlossen, weil die 
Pragen nach Leben oder Tod elndrlnglicher 
als sonst irgendwo gestellt werden. Wie bier 
entschleden wird, das hat mehr GUitigkeit als 
jedes gelehrte Abwagen, wie sich die Kunst 
darzustellen oder mitzuteilen habe. Hler wlrd 
auch am entschledensten vernelnt, ·dan die 
Kunst eine Geheimwissenschaft zu seln habe, 
deren man slch nur mlt delphischen Urworten 

versichern dllrfe. Der wesentlichste Vermitt· 
ler des künstlerlschen Lebens ist hier das 
Rundfunkgerát, und je ,,mozartischer", je hei­
terer sich hier die Kunst darbietet, je weniger 
sie scbreltet und íhre patbelische Maske vor­
hangt, um so eindeutiger ist das Bekenntnis. Das 
heiílt piemals, dan der Anspruch an das Hei· 
tere zugunsten des nur Unterhaltsamen oder 
Burlesken entwertet werden konnte .. 

Nichts wird mit grimmigerem Hohn begrüBt 
als das Triviale oder Sentimentale, das aus 
einer Verkennung der Gefühlslage des Sol­
daten vermittelt wird, wabrend ein das 0hr 
und die Phantasie gleichermaBen erheiternder 
Gesang, ein Gedicht, eine Erzahlung immer 
den Wunsch nach dem Mehr auslosen. Heiter 
heiBt dem Soldaten durchaus nicht immer 
lustig oder zwercbfellerschütternd, auch in an· 
deren Schopfungen, die gelassen und unauf­
dringlich Lebensgüte und Lebensernst an ihn 
beranlragen, erkennt er jene ecbte überwin­
dende Heiterkeit, die immer aus dem Bann der 
taglichen Umgrenzungen heraushebt, wenn sie 
nur gemeistert ist. 

Auf diese Stlmmen der Soldaten muo die 
Kunst horchen, wenn sie vor den Vorhang 
trllt. Damit ist das erste Grundsatzlicbe ge· 
sagt: sle mu8 sich l(l)mer wieder aus der 
Milte ihrer Horerschaft heraus erneuern, sie 
-Xünn ntemals a-uf dem Kothurn elner welhe­
voH~n Tradltion eJn Helmatrecht gewinnen, es 
sel denn, sie babe ~lne Vorliebe ftlr interes­
sierte Zlrkel, wo man bei dünnschatigen Tee· 
tassen über das Problem der Linie im Werk 
des Bildhauers X. oder den tragischen Kon­
fllkt im Drama des Dichters Y. EriSrterungen 
pflegt. Kunst ist elne Verlautbarung des aktiven, 
drangenden Volkswillens, sich selber In selnem 
Glück und selner Not zu gestalten, auf BUhne 
und Podium mufi das Bild seiner Welt er­
stehen, ein oft erfahrenes und erlebtes, das 
jetzt im Wort oder Klang seinen befrelenden 
Ausdruck flndet. 

HeiBt das, die Kunst dem Urteil einer wider­
sprucbsvollen Menge überantworten? Dem­
jenigen, der diese Frage mit Grausen bejaht, 
ware zunachst einmal die Gegenfrage zu stel· 
le~, wer i': diesem Falle zur Menge zahlt. Er 
w1rd anf die anderen verweisen, auf eine unde· 
fi~ierbare graue, anonyme Masse, und emport 
die Unterstellung zurückweisen, daB er selber 
zu ~iieser oft zitierten Menge gehort. Die Menge 
spncht und konsolidiert ihr Urteil - so para· 
dox es khngen mag - viel starker in den 1 

kleinen Zirkeln der Belesenen, die der Rede· 1 
-1es Kunstwerks ihre eigene Gegenrede ent· 1 

gegenhalten. Das Volk urteilt naiv, begei­
stert, ~ngekünstelt, seiner Empfindung gemafi, 1 

~nd . w1rd erst durch kunstkritische Analysen 
m emen Zustand der Befangenbeit gegenüber 
dem Kunstwerk versetzt. 

·versager und Vollender I 

Nun kann allerdings - und damit sel 
das zweite Grundsatzliche erwahnt kein 
Kunstwerk in seinem wirklichen · W~rt ge­
schmalert oder erhoben werden aus dem 
Urteil der Zeitgenossen heraus, wenn es 
nur die Gesetze des Ewigen gültig in sich 
bewahrt, wenn es nur der tiefsten Lebenssehn­
sucht des Volkes den jeder Dumpfhelt, jedem 
Tasten, jeder experimen tierenden Formensucht 
entrückten Seelengebalt erschlieBt. Wenn wir 
darum sagen, die Kunst muB sich dem Volke 
stellen, so sind Schopfer und Werk nicht 
einem Zwang unterworfen, sondern in der un• 
erhorten Freiheit, das ganze Leben des Volkes 
in ihrem Werk Gestalt werden zu lassen, obne 
jede Konvention nur dem einen verpflich tet: 
der Ewigkeit des Volkes, die zu wirken ihr 
Beruf ist. Jedes Versagen wird vom Volk 
selbst mit Schweigen und raschem Vergessen 
erwidert, darum ist ein Versager, der aus dem 
Urteil einer belesenen Menge heraus zuweilen 
einen zeitlichen Glanz gewinnen mag, am Ende 
doch immer ein Versager, und ein anderer, 
der von den Belesenen bespottelt v:ird, ein 
Vollender; die Besorgnis aber, daB dieses oder 
jenes nur halbgeglückte Werk stilbildend wir· 
ken konne, gleicht einem müden Verzicht, sich 
der Machte zu vergewissern, die unser Jahr· 
hundert schon zu pragen begonnen haben. 

Wir sagten, daB die Kunst ibre Lebens· 
spannen braucbt, um zur gepragten Form der 
Leidenschaften hinzufinden. Vor dieser Voll· 

! 

endung steht die ewige Niederlage des Künst­
lers, der jedes vollendete Werk vor dem fol· 
genden, zunachst nur erahnten, zurücktreten 
sieht und vor der vollendeten Gestalt de!! 
neuen das Un_vollendete des eben fertig ge· 
wordenen schmerzlich empfindet. Das ist ein 
Schicksal des Künstlers, dem keiner enllaufen 
darf, mag er auch den Beifall seiner Zeit haben, 
die weniger als er den Abstand empfindet, den 
der wahre Künstler immer zum Vollendeten 
empfindet. 

Den Mut zur Schublade und den Mut zu den 
vollen Handen hat man das auf der letzten 
Dichtertagung in Weimar genannt. Diese 
Grundstimmung ist dem Künstler der Gegen­
wart nicht immer zu eigen - hier wird oft die 
grofizügige Art des Staates und der Bewegung 
verkannt, die den verheiBungsvollen Ansatz 
um seiner Entw'icklun¡¡ willén bejaht und für­
dert, aber den letzten Kampf um die Voll­
endung deni Künstler nicht abnehmen darf und 
kann. Sie, Stai:lt und Bewegung, wollen ja nur 
den Lebensraum offnen, in dem der Künstler 
sich mit seinem Volke verstandigt, sie konnen 
aber keine Versicherung übernehmen, die die 
lassig gewordene und zur Konvention erstarrte 
Kraft schützt. 

Auch hier ist die Freiheit des Künstlers, sich 
zu entscheiden, in einer neuen Forro begründet 
und geschützt, und niemand wird kommen 
dürfen und sagen: Ich habe dem Volke mein 
Bestes gegeben, und plotzlich werde ich im 

Gilt dies nicht vor allem für die Jabre, in 
denen neue, machtige Erschütterungen über 
unsere Seele kommen? Da ist der Krieg, und 
da slehen seine Machte auf, seine Stürme 
gehen über unsere kleinen Empfindungen hin­
weg. Jetzt erst beginnt der UmriB unseres 
Jabrhunderts sich mit Blut und Leben zu fül­
len, jetzt erst wird auch im Letzten das groBe 
Drama sichtbar, zu dem wir aufgerufen s!nd, 
nicht mehr Leidende, sondern Handelnde. 
Altes Schicksal und neue Berufung sind in 
unsre Hand gegeben: was werden die Künst· 
Jer daraus machen? 

Und die Künstler? 
Werden sie einen pathetischen Kommentar 

schreiben? Werden sie mit Lyrik antworten, 
so wie sie die Sterne und den Wind, die 
Gra.ser und die Blumen besungen babeo? Wer· 
den sie den Stimmen, die an den Fronten 
Europas jetzt nur die eherne Sprache des 
Krieges reden, einmal die Antwort geben auf 
die Fragen, die ihnen vor dem furchtbarer 
werdenden Angesicht des Krieges aufgestie­
gen sind? Und die sie zunachst doch nur 
selber sich suchen muBten, iñdem sie mit den 
alteo Urworten Glaube, Treue und Ehre an 
die verschlossene Welt klopften? Werden sie, 
zurückgekehrt, schon das Bild ihres einsam 
kampfenden Lebens eilfertig gezeichnet, ge­
malt, gedacht und geformt vorfinden, ehe sie 
selbst ihre schweren dunklen, ihre klaren 
harten, ihre bellen siegenden Stirnmen erheben 
konne,p? 

Es mag manches Werk in diesem Kriege ge• 
staltet werden, das den Anspruch der GtUtig­
keit erhebt. Rlcltten wird die Zeit nach dem 
Krlege, und rkhten wird der Soldat. Das efne 
ist gewifi, daO an den Werken, die vor dem 
Spruch der Soldaten bestehen werden, jetzt 
auf den Schlachtfeldern schon gemeifielt und 
geformt wird, schweigend und ohne dan eine 
Hand erhoben wird. Hier werden die neuen 
Grenzen der Welt, aber auch ihr Inhalt ge­
sehen und damit die Notwendigkeiten. 

Damit sagen wir n\cht ,,nein" zu den 
Skizzen zu einem groJ3en Gemalde des künst· 
lerischen Lebens, das sich für die Zeit nach 
dem Kriege vorbereitet. Wir brauchen sie 
wie ein Tagebuch des Lebens, damit die Stufen 
der Empfindutigen, die uns in der Begegnung 
mit dem Elementaren bewegten, gegenwartig 
bleiben. Wir stellen in die erste Reihe der 
Manner, die das Recht der Skizze für sich 
in Anspruch nehmen dürfen, die Kriegsberich­
ter an allen Fronten Europas. Was aus ihren 
Handen schon im Kriege wachst, sei es Er· 
zahlung, Gedicht oder Zeichnung, sei es der 
künstleris¡¡:h geformte und mit <;ler Verantwor­
tung gegenüber den Kampfend!M geschriebene 
Erlebnisbericht - hier ist die groBe hand· 
wérkerliche Vorarbeit in die Hande von Man· 
neru gegeben, die das Lager, die Opfer und 
den Tod der kampfenden Frontsoldaten teilen. 

Wenn dieses Tagebuch des Lebens im Krlege 
elmnal abgesC'hlossen sein wird, dann wird 
auch erkennbar werden, wle jede Andeutung 
einer Fassadenkunst. jedes Mifitrauen in eine 
Geheimbündelei des künstlerischen Lebens 
vor seiner Sprache vergehen wlrd. Drama 
und Epos, Lyrik und Ballade, Blld und Plastik 
werden den heiligen Sinn dieses Krieges 
wiederschwingen, und nicbts wlrd durch Zu· 
satze und Arabesken verschiSnl, gemildert, 
abgeschwacht zu werden brauchen: diese 
Aussagen über den Krieg sind erfahrene und 
erstrittene Wahrhelten, um die ein ganzes 
Volk sich auf die Suche begab. Es hat darum 
seln bestes Blut gegeben, es gebührt lhm, dafi 
seln Kampf, sein Leben und seine Traume in 
Werken Ausdruck fioden, die frel sind von 
jeder Effekthascherei, um so naher dem 
ewig zur Ehrfurcht bereiten Herzen des 
Volkes zu sein. 

Mir NIVEA geptlegte 
Hout ist geschmeidig, 
Qlott und wetterfest. 

1, 
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J\Ienach, und 1lann b1J1 !ch In l\Ilnsk 
!ns '\"arieté gegan;lln. Da war 'n 

Zauberer da, -

der batto 'n Zyllnderhut und elnen 
Slab. Dann sagte er ,,Hokuspolrus" -

kloprte mlt selnem Stab auf den Hnt 
- und du hast elntach kelne Ahuuug, 

was der Ked alles aus selnem Zylln• 
der bervoriauberte •• • 

... war elnfach toll!! - - - - -
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Der Stimmunf!smacber · 
In ~Vuppertal waltet eine weibliche · Wittib 

ihres weihevollen Amtes. Sie besitzt ein 
schwarzgerándertes Unternehmen des Namen,; 
,,Pietat", und man sollte meinen, daB der An· 
blick und das Erleben viel menschlichen Lei· 
dens ihr Hen: weich gestimmt hatten. 

Im Mietshause jener pietatvollen ua,·,c 
wohnte auch die Kriegerwitwe Berta Sch. Ihr 
Mann war schon im Ersten Weltkrieg gefallen, 
und sie schlug sich mit ihren drei Kindern 
durcbs Leben. Erst in den letzteo Jahren 
wurde ihr, da ihre beiden Sohne erwachsen 
waren und ihre Mutter unterstützten, ein 
etwas geruhsamerer Lebensabend zuteil. Dann 
kam der neue Weltkríeg, und die beiden 
Sohne ,vurden eingezogen. Nun war sie im 
wesentlichen wieder auf ihre Rente ange· 
wiesen. Es reichte gerade so hin, wenn keine 
zusatzlichen Belastungen eintr~en. 

,,Rechts "-Ansprüche 
In den kalten Dezembertagen des Jabres 

1940 geschah das Unglück. Im Hause der 
Pietat platzten verschiedene Wasserrohre. Es 
ist nie genau festgestellt worden, ob das 
Wasser, das die Wohnung einer unter der 
Witwe Sch. wohnenden Mieterin mit einigen 
Flecken verunzierte, aus der Badestube der 
Witwe oder aus der darüberliegenden Wasch­
küche kam, obwohl die Recbtsgelehrten Zeit 
und Mu(le !anden, hierüber einen dicken Akt 
anschwellen zu lassen. Ware das Wasser 
aber aus der Waschküche gekommen, so 
hatte die pietatvolle Hausbesitzerin den 
Schaden, der auf 65 Mark beziifert wurde, 
tragen müssen. 

U nd dies war der wesentliche Grund, wes• 
hillb das Wasser áoch- ñicbt aus der Wasch­
küche, so11dern aus der Badestube der Witwe 
Sch. gekommen sein muBte. Da aber die 
Witwe Sch. nicht ohne weiteres willens, vor 
allem aber auch nicht fahig war, die gefor­
derte Summe aufzubringen, trat nunmehr der 
Rechtsanwalt Dr. I. in Aktion. 

Es sei vorweggenommen, daB es diesem 
tüchtigen Manne gelungen ist, gegen die 
Kriegerwitwe ein vollstreckbares Urteil zu 
erwirken. Sie war seinem Aufwand an Ver· 
drehungskünsten, an Verdachtigung- und Ver· 
achtlichmachung der Zeugen, an übler Nach· 
rede und schon allein seiner arbeitsmaBigen 
Leistung - der vorliegende Akt wiegt genau 
225 Gramm - nicht qewachsen. 

Es gelang auch, die .. Schuldsumme" von 
65 Mark auf 160 Mark anschwellen zu lassen. 
Da die Wttwe nicht zahlen konnte - denn 
der Betrag war doppelt so hoch wie ihre 
Monatsrente - wurde sie gepfandet. Aber sie 
fand kameradschartliche Hilfe bei der NS.­
Kriegsopferversorgung. Die pietatvolle Proze.8-
gegnerin und ihr Rechtswabrer scheuten sich 
nicht, das Geld aus offentlichen Fürsorge­
mitteln In Empfang zu nehmen. Sie Jegten es 
zum übrigen. 

Einen Monat spater fiel der altere Sohn der 
Witwe Sch. im Kampf gegen den Bolschewis· 
mus. Jetú mullte die Witwe ihre Wohnung 
aufgeben und eine kleinere beziehen, sich 
weiter einschranken. Die NSKOV. und die 
Kriegsfürsorge helfen ihr. 

Aber unter ali den Menschen, die sich um 
sie bemühen, sínd auch wieder die Dame 
Pietat und 'ihr Rechlsanwalt. Sie haben wie· 
der eine Quelle entdeckt, die sie pietatvoll 
anzapfen konnen. Dieslllal ist es eine angeb· 
lich beschadigte Zimmertür. Vergeblich be· 
müht sich der Kreisamtsleiter, Frau Shylock· 
Fastabend, die Pietatsbesitzerin, an die Pflich· 
ten der Pietat zu gemabnen, die man einer 
alten Frau schuldet, die ihrem Volke den 
Mann und den Sohn geopfert hat. 

Es wird noch schoner ! 
Frau Fastabend beharrt auf ihrem Scheln, 

der Rechtsanwalt droht mit einem neuen Pro· 
zell, und die NSKOV. greift zum zweitenmal 
in die Mittel, die an und fUr sich fUr andere, 
eben für wirklich pietatvolle Zwecke bereit­
gestellt sind. Nichts anders hat das pietat­
volle Paar erwartet. Man nlmmt das Geld 
und legt es zum übrigen. Geld slinkt nichtl 

Somit ware der Ablauf des Geschehens vor· 
weggenommen: Es war sozusagen nur die 
Rahmenhandlur,g. In diese ist nun die eigent· 
líche Moral von der Geschichte einaebettet. 
In ihrem Lichte erstrahlt die Rolle, die der 
Rechlsanwall I. spielt. Er hatte nur die Inter· 
essen seiner pietalvollen Klientin wahrge· 
nommen? Nicht daB er es tat, ist von Belang. 

sondern wie er es tatl Das werden wir gleich 
sehen. 

In dem ProzeB gegen die Witwe Sch. hatte 
die Zeugenaussage des Sohnes Bedeutung er· 
langeo müssen. Als Soldat war er daran ge­
hindert, vor Gericht zu erscheinen. Also gab 
er seine Erklarungen schriftlich an Eides 
Statt ab. Nachdem er den Sachverhalt darge· 
stellt hatte, glaubte er auch, auf die sittlichen 
Hintergründe des Prozesses hinweisen zu 
müssen. Er schrieb: 

,.Diese Menschen sollten in der heutigen 
schweren Zeit sich einmal etwas mehr um 
Volksgemeinschaft und Zusammengehorigkeits· 
gefühle kümmern und nicht die Herzen der 
Menschen noch mehr belasten und betriiben, 
als sle scbon slnd. Mein Bruder und ich stehen 
an der Front, mein Vater fiel vor dem Feind 
am 12.Maj 1915, und meine Mutter steht heute 
allein da, ohne Schutz und Berater solchen 
Menschen ausgeliefert." 

Man wird jedes Wort unterschreiben. Es 
war das mindeste, was gesagt werden muBte. 

Der pietatvolle ,,Rechtswahrer" aber mochte 
türchten, daB diese würcügen Worte ihren Ein· 
druck auf das Gericht nicht verfehlen würden. 
Flugs schrieb er einen neuen Schri!tsatz: 

,,Die als Zeugenaussage bezeichnete schrift· 
liche Erklarung des Josef Sch. enthalt nichts 
zur Sache, sondem sie dient nur zur Stim· 
mungsmache und zur Propaganda, wobei dieser 
sich nicht scheut, selbst seinen gefallenen Va­
ter mit hineinzuziehen. Wenn der Josef Sch. 
erst am 6. 6. 1940 Soldat geworden ist (seine 
Zeugenaussage stammt vom 27. 2. 19411 S. K.),. 

dann ist es eine Dreistigkeit, zu behaupten, er 
stehe an der Front. Der junge Mann hat offen· 
bar noch keine Front gesehen ... " 

Der Junge Mann, der noch keine Pront ge• 
sehen hatte, der sein Soldatentum, das seines 
Bruders und den Heldentod seütes Vaters nur 
zur Stimmungsmache und zur Propaganda an· 
geführt hatte, dessen Aussagen weiter unten 
als Unverschlimtheit und Theaterspiel abgetan 
wurden, ja, dessen .,Vorleben" gar noch her­
hallen sollle, die Beweiskraft seiner Aussage 
zu ersch.Ultem - dieser .,Sllmmungsmacher" 
1st im selben Jahr im Kampf gegen den Bol­
schewismus gefallen. Er fiel, weil er ausge· 
zogen war, Heimat und Volk, auch das gut­
gehende Pietatsgeschaft der Frau Fastabend, 
auch ihren Hausbesitz mit oder ohne Wasser· 
rohrbruch, auch das wohlig durchwarmte Büro 
und das vermutlich nicht kümmerliche Dasein 
des Rechtsanwalts Ilgner mit seinem Leben zu 
beschtltzen. 

Oder fiel er doch nur zur .,Stimmungsmache"1 
Vermutlich ist es so. Denn alles, was unser 

Gefühl bewegt, alles, was uns die Kraft gibt, 
in diesem Kriege zu bestehen, alles, was uns 
die Pflicht aufgibt, einander in kameradschaft• 
licher Hilfe beizustehen, ist Stimmungsmache 
gegen die zundertrockenen, erbarmlichen Shy· 
locks, die den groBen sittlichen Forderungen 
der Zeit ihre .,Rechts"-Ansprüche, ihre errech· 
nete Raffgier, ihre eiskalt erklügelten lnter· 
essen und ihre schonungslose Brutalitat ent· 
gegenste!len. 

Aber wir werden sie in unserer Stimmungs­
mache ersticken. 

~. tlerrCD-SffiweineDlisf er 
Zu den derzeit beliebtesten Zeitgenossen 

zahlen die kleinen Selbstversorger: Sie haben 
irgendwo ein Hauschen, eine Laube, einen 
Garlen. Darin geben sie sich mit viel Liebe 
und Sorgfalt der Aufzucht eines Borstentieres 
hin. Zwar reichen die Abfalle des eigenen 
Haushalts nicht aus, Jolanthens Appetit zu be· 
friedigen, auch der Garten tragt es nicht. Aber 
dazu hat man die lieben Nachbarn, denen das 
Wasser schon im Munde zusammenlauft, wenn 
sie an die gehaltvolle Wurstsuppe de11ken und 
an das Stichfleisch, das nach dem Schlachte· 
fest für sie abfallen wird. Jolanthens Frauchen 
macht Tag für Tag die Runde mit dem Futter· 
eimer, und so gelingt mit vereinten Kraften, 
was dem einzelnen versagt bliebe. Jolanthe 
gedeiht, sie rtindet sich unter dem Beifall der 
Gemeinschaft. Und wenn das Ende ihrer Tage 
gekommen ist, erhebt zwar das Wutschaftsamt 
einen stattlichen Fleischmarkentribut, aber es 
bleibt immer noch so viel übrig, daB man Jo­
lanthens Erdenwallen in Dankbarkeit gedenkt. 

Die Beliebtheit díeser kleinen Selbstversor· 
ger hat indessen nicht nur kulinarische Ur­
sachen. Auch die Volkswirtschaft zieht vor 
ihnen den Hut. Denn sie sind die Alchymisten 
der Fett- und Fleischversorgung. Sie schaffen 
Nahrhaftes aus dem Nichts. Durch Flei13 und 
Arbeit setzen sie Abfalle, die sonst fortgewor· 
fen würden, in Speck und Schinken um. 

Geringeren AnlaO zu volkswirtschaftlicher 
Beliebtheit bieten indessen die gr o Ben 
.,kleinen Selbstversorger". Auch sie masten ihr 
Schweinchen, aber sie gehen nicht mil dem 
Futtereimer reihum, und die fleiBige Verwer· 
tung mühsam gesammelter Abfalle steht ihnen 
nicht zu Gesicht. 

Sie slnd groBe Herrschaften und sie 
haben das nicht notlg. So ein Schwein lsl 
doch gar zu schmutzlg, und sich seiner an• 
zunehmen, ist Aufgabe der hocbherrschatt­
lichen Dienerschaft. Isl der Herr ,.Selbstver­
sorger" aher zu.flillig Direkior eines Betriebes, 
so kann es auch geschehen, da6 er Arbeiler 
oder Angestellte des Betriebes mlt der Filr· 
sorge filr Jolanthens Wohlfahrt belraut. Und 
das Futter1 Nun, es wachst nicht auf dem eng· 
lischen Rasen und nicht auf den kostbaren 
Blumenrabatlen. Kartof1elpflanzungen im Park 
waren Ja auch durchaus unasthetisch. Und zu 
den Nachbarn gehen und um Abfalle betteln, 
neln, so etwas tut man nicht, und auOerdem 
wollen die dann etwas abhaben. 

Man muo sich also das Futter andersherum 
besorgen. Was ul!d wle1 Ja, das kommt auf die 
Beziehungen an oder auf die Tauschbarkeit der 
eigenen Betrie,bserzeugnlsse. Jedentalls wandert 
man ch ein Sack Kartoffeln und man ch eln Zenlner 
Roggen oder Gerste In Jolanthens Futlertrog, 
und wenn auch Jolanthe nichts dagegen hat 

- emlihrungswlrtschaftlich is! diese Art der 
,.Selbstversorgung" nicht zu verantworten, 
denn sie 1st eine Selbstversorgung auf Kosten 
anderer. 

Aus dlesem Grunde besteht auch llingsl 
schon die Bestlmmung, als Selbstversorger 
konne nur gelten, wer eine eigene Futtergrund­
lage nachzuweisen hlitte. Nur der erhielte die 
Genehmigung zur Aufzucht von Schweinen. 

Das ist schon und gut, aber man vertritt in 
einigen Gefilden unseres Vaterlandes auch die 
Anschauung, als Selbstversorger konne auBer· 
dem noch gelten, wer schon im Jabre 1938 
selbst geschlachtet hatte. Und da es da,:umal 
schon Pfiffikusse gab, die sich ein Schwein 
für Geld und gute Worte vom Bauern masten 
lieBen, um es hemach selbst zu schlachten, 
segelt auch heute noch manch einer unler.der 
Flagge der Selbstversorger, irrtümlich der 
Meinung huldigend, es genüge, den eigenen 
Bauch selbst zu versorgen, und niemand habe 
danach zu fragen, wieso und womit das ge· 
schiihe. So werden nicht nur Futtermittel ver· 
wirtschaftet, die anderswo dann fehlen, man 
sieht auch Arbeitskrafte der Schweinemast zu­
getan, die anderswo dringlicher vonnoten 
waren. 

Es mag ja sein, daB ein Herr Direktor oder 
sonst ein hochmogender Herr ein angenehme­
rer Verhandlungspartner ist, wenn der Schat­
ten eines Schinkens in freundlichen Kurven 
auf die Vertragsentwürfe falll; es mag auch 
sein, daB sich viele R~ibungsflachen kaum bes· 
ser als mit Speck schmieren lassen. Wir halteu 
dennoch zu der Uberzeugung, da.8 man zwar 
Herren-Fahrer, nicht aber auch Herren· 
Schweinemaster sein kann. 

SOS aus Bothf eld 
Als man vor langerer Zeit daranging, im 

Stadtgebiet von Hannover Luftschutz-Retlungs· 
stellen zu errichten, wurde eine sqlche auch in 
das Pfarrhaus der Kirche zu Bothfeld, Suthel­
straBe 53, verlegt. Denn erstens erschien das 
Gebaude hierfür sonderlich geeignet, und dann 
durfte man wohl auch annehmen, daB eine 
Rettungsstelle zum Fachqebiet jener Nlichsten· 
liebe gehort, wie sie seit des barmherzigen 
Samariters Zeiten von frommen Mannern ge· 
übt oder zumindest gepredigt wird. 

Man soll aber - auch das isl eine der 
Frómmigkeit entsprinqende Weisheit - den 
Teufel nicht an die Wand malen. Und da es 
doch geschah, ist dem Bothfelder Pfarrhaus 
auch auf prompte Weise Schreckliches passiert. 

Hierüber berichtet der Kirchenvorstand 
Hannover-Bot.hfeld in einem Schreiben an das 
Polizeiprasidium: 

.,Schon im Jahre 1940/41 ist van Pastor 
Kunze, Bothfeld, wiederholt darauf hingewie· 

,.,. 
• 

Das Wunderkind 
Die Zeitschnft ,.Die Bühne" empflng ro1,ende 

Anfrage e1ner Berliner Mutter: 

,.Ich habe einen hübschen, geistig regen 
Jungen von sechs Jahren. Wo melde ich mich 
mit ihm für Bühne und Film? Welche Wege 
sind hierzu erforderlich? Bitte um klare Ant· 
wort." 

Es gibt so vie
0

le Mütter mit hübschen, geistig 
regsamen sechsjahrigen Jungen; da.B die nicht 
auch schon auf die Idee gekom.men sind! Es 
ist doch so einfach. Man bringt den Jungen 
frühmorgens ins Atelier. Der Regis.seu.r sagt 
ihm, was er tun soll. 1'er Junge tut's, denn er 
ist ja geislig so rege, setzt daheim immer schon 
Vatis Brille auf und macht Tante Emilie nach 
- zum Totlachenl 

Dann wird gekurbelt, und man geht zur 
Kasse. Es gibt immer 1000 Mark. Unter 1000 
Mark gibt es bei Film und Bühne ftberhaupt 
nicht. Muttl braucht zeit lhres Lebens nichts 
mehr zu tun. Vati auch nicht. Mutti kann sich 
end,lich den Silberfuchs kau.fen. Vatl die Eisen· 
bahn zum Spielen •. Und Kinokarten gibt es 
immer gratis. 

Es ist wirklich eine einfache Sache. Und die 
vielen, vielen Muttis mit den hübschen und 
geistig regsamen Sechsjahrigen denken doch 
nicht daran. Sie denken immer: das habe noch 
Zeit und eigentlich müfiten doch die Eltern für 
die Kinder verdienen, nicht umgekehrt. Sie 
denken immer: wie schon ist doch die Zukunft, 
die unseren Kindern blühtl Was harret ihrer 
an Arbeit und Aufgaben! Wie schon Í.§t_es, zu 
wissen, daB sich ihre Fli.higke1ten unbescll'tankt 
entfalten werdenl Sie sind schon voller Plane. 
Sie haben schon hundert :Berufe für den Jan­
gen im Kopf. Nur an den so eintraglichen und 
so leicht auszuübenden eines Wunderkindes 
denken sie nicht. 

Weshalb nichtl Wissen sle denn, da.8 Ullter 
tausend Wunderkindern kaum eines 1st, das es 
zu etwas gebracht hatf Wissen sie, dafl nur 
wenige starke Charaktere den allzu frühen Ein­
tritt in die Welt der Erwachsenen schadlos 
überstehen1 Wissen sie, da.6 der Bedarf an 
Wunderkindern erfreullch gering 1st, da6 ohne· 
hln keine Aussicht besteht, derartlge Wilnsche 
zu verwirkllchenl 

Dies alles wissen sie kaum .. Sie haben sich 
überhaupt noch keine Gedanken über die 
wunderkindische Eignung ihrer SproJllinge ge· 
macht und über die .,hierzu erforderlichen 
Wege". Sie sind durchaus und herzerfrischend 
normal. Sie haben keinen Vogel und keinen 
Pieps, keinen morschen Keks im Kopf, nichts, 
was eine Mutter bewegen konnte, ihr Kind 
statt ihres Mopses in Dressur zu geben. 
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sen, und es ist ihm aucb von Fachkundigen 
bestatigt worden, daJ3 die Decke des infolge 
der Einrichtung der Rettungsstelle neugebauten 
Kellers nicht dick genúg ist. Trotz aller Vor• 
sichtsmaBregeln sind auch in diesem W,inter 
wieder Frostschaden eingetreten. 

Von dem in dem Keller aufbewahrten Abend­
mahlswein der Kirche sind 1'1 halbe Flaschen 
durch Frost verdorben. Wir bitten um Au6e· 
rung darilber, wie wir dafilr entschadigt wer­
den konnen." 

Die Polizei verfügt im allgemeinen nicht 
über groBere Weinvorrate. Wir glauben aber, 
da.B der Notschrei des Kirchenvorstandes viele 
Volksgenossen, besonders solc.he aus luftge· 
fahrdeten Gebieten, veranlassen wird, reichen 
Ersatz zu spenden. Denn man mag Opter an 
Gut und Leben hinnehmen; daB aber der aus 
Luftschutzgründen umquartierte Wembestand 
des Pastors Kunze Schaden nimmt, - das 
kann die deutsche Volksgemeinschaft einfach 
nicht verantworten. 
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Gegen zehnfache Uebe~macht 

ff-PK. • . . Die Lage war ernst geworden. 
Gerade auf dieses kleine Dorf hatten es die 
Sowjets abgesehen. Die Ortschaft aber hielt 
eine Kampfgruppe der Waffen-H mit einigen 
anderen Wehrmachtteilen. 

Seit Tagen schon hatten die Bolschewisten 
angegriffen, allerdings ohne Erfolg. Dann wur­
den plotzlich die Nachschubfahrzeuge von den 
Maschinengewehren des Gegners beschossen, 
und schJieBiich war es doch so weit, daB die 
beiden Orte am Brückenkopf von allen Seiten 
umstellt waren. Erg~ben? - Niemalsl Sie 
sollten es erst mal versuchen, die Totenkopf­
xnanner zu überrennen und zu vernichten. 

Und sie versuchten es. Zwei Regimenter 
einer sowjeijschen Gardedivision, eine Zer­
storerbrigade und zwei Schibataillone griffen 
von allen Seiten her an - eine zehnfache 
Ubermachll Ein Ausbruch ware schon moglich 
gewesen, aber der Ort so!Jte ja gehalten 
werden. 

Sie kommen! 
Morgens 2.30 Uhr. Ubermüdet und vor Frost 

fast erstarrt, stehen die ff-Posten in der eisigen 
Nacht. 35 Grad zeigt das The,mometer. Die 
Stunden wollen nicht vergehen - und der 
Magen knurrt auch schon wleder. Denn die 
Rationen sind kleiner geworden, seitdem die 
Verpflegung und die Muniijon von Flugzeugen 
abgeworfen werden muB. Und Munition ist 
noch wichtigerl Tagelang liegen die Miinner 
nun schon drau13en im Freien in der eisigen 
Kalte des russischen Winters. Seitdem die 
Hiiuser durch Artilleriefeuer zerstort oder ver­
brannt sind, hausen sie in kleinen Schnee­
lochern, ohne Feuerstelle, nur notdürftig mit 
etwas Stroh a.usgelegt. Langer als eine Stunde 
darf hier keiner schlafen, sonst wacht er nicht 
mehr auf. 

Ein Maschinengewehr knattert durch die 
Nacht. Wahrscheinlich nur der Empfang für 
einen Spahtrupp der Sowjets, der rechtze1tig 
erkannt ist. Aber jetzt rnischt sich ein zweites, 
ein drittes Gewehr ein, mit la,ngen FeuerstoJ3en. 
Leuchtspurgeschosse zischen wie feurige Schlan­
gen durch die Nacht. Ein Melder hastet vor­
bei. Die Sowjets greifen wieder anl Und nun 
auch noch das dumpfe Brummen von Moto­
ren - P a .o,z e r I Von diesen Mánnern hier 
gerat keiner mehr in Aufregung - auch Pan­
zer sind verwundt:rar. 

Uber das freie Feld vor dem Dorf schiebt 
sich jetzt eine weiBgraue Masse. Umrisse sind 
noch nicht wah.rzunehmen, aber jeder weill, es 
sind die Bolschewiken. In ihren hellen Schnee­
hemden sind sie erst auf 20 oder 30 Meter 
genau zu erkennen. Den Schützen am Gewehr 
zuckt es in den Fingern, schon auf 200 Meter 
in diese drobend heranquellende Masse zu 
schieBen. Nein, sie müssen dichter herankom­
men - jeder SchuB muB sitzen. durch diesen 
Feuerhagel kontmt doch keiner durch. Die 
Ersten sind jetzt heran, sie laufen schon nicbt 
mehr, sondern gleiten durch den Schnee. Die 
Planken-MG. haben schon früher gescbossen, 
nun hiimmern aucb die anderen los und fetzen 
ibre Garben in die Reihen der Sowjets. Sie 
stolpern, fallen, bleiben liegen. 1hr Schreien 
und Wimmern verhallt in dem Larm des wüten­
den Kampfes. Aber nocb werden es nicht 
weniger, immer neue Wellen stoBen von hinten 
nach, sie klettem über die Leichen der Gefpl­
lenen, rennen weiter, bis ein kleines Slückchen 
Blei ihrem Lauf und ihrem Leben Halt 
gebietet. Die schmale Sichel des Mondes wirft 
ein blasses Licht auf die Menschen. die kiimp­
ien, auf die Toten und auf die Sterbenden. 

Drei Panzer sind inzwischen die DorfstraJ3e 
heraufgerollt, wild in die fahle Nacht hinei~­
schieBend. Es sind schwere Brocken, die 
einen hollischen Larm machen. Wo il;ire Gra­
naten reinhauen, da gibt es Lücken. 

Halten bis zum letzten ! 
Stunden schon dauert dieser erbitterte 

Kampf. Endlich stoppen die Sowjets ihren An­
griff. Von ihren drei Panzem kamen nur zwei 
zurück. Einen 32-Tonner schoB unsere Flak ab. 

Die Sonne ist kaum am Morgenhimmel auf­
gestiegen, als der Kampf von neuem beginnt. 
Die sowjetische Infanterie wird wieder durch 
zwei Panzer unterstützt. Der Feind greift mit 
frischen Kraften an - - und unsere Manner 
sind abgekampft. Aber auch dieser Ansturm 
prallt an der todesmutigen Abwehr der Ver­
teidiger ab. Ein Panzer wird durch die Pak 
abgeschossen, der andere durch einen Treffer 
im Turm bescbadigt. 

Um 11.30 Uhr gellt wieder der Alarmruf durch 
die Stellung - der dritte Angriff. Die Sowjets 
wenden jetzt eine andere Taktik an. Vier 
Panzer bringen im Pendelverkehr die sowje­
tischen Schützen bis unmittelbar vor unsere 
Slellungen. Aber sie haben sich verrechnet. 

_.::._ __ 

Zwei MG. mahen hinein, so daB der Angriff 
schon im Keime erstickt wird. 

Nach zwei Stunden rollen erneut die Panzer 
herañ. uro mit einem StoBtrupp in die Stellung 
einzubrechen. Aber bevor unsere Pak in Tiitig­
keit tritt, rollt einer der 42-Tonner auf eine 
Mine und bleipt bewegungs~nfiíhig liegen. Als 
die, Besatzung ausgestiegen .,worden" ist, 
springt ein ff-Mann m den Panzer, setzl sich 
an die Kanone und beschieBt die Bolschewiken 
mit ihrer eigenen Munition. 

Es ist Abend geworden; mil zwei Panzern 
und Infanterie greift der Feind erneut an. Die 
Miinner sind der Ers~hopfung nahe. Sie seben 
sich an - soll denn das gar kein Ende nehmenl 
Diesma.l kommen die Sowjets so nahe .an un­
sere Stellung heran, daB sie teilweise 1m Nah­
kampf zurückgeschlagen werden müssen. Ein 
Oberscharfübrer erschlagt nur mit seinem 
Spaten vier anstürmende Bolschewiken. Der 
A11griff wird ebenfalls abgewehrt, zumal wieder 
ein Panzer durch eine Mine auf der Strecke 
bleibt. .. 

Das waren fünf Angriffe in 16 Stunden, die 
abgeschlagen werden muJ3ten. 

In der nun foJgeaden Nacht griffen sie nicht 
mehr an. Abe, dafür kam die ,,Kaffeemühle", 
ein sowjetisches Bombenflugzeug, das alle zehn 
Minuten eine Ladung Bomben über unseren 
Stellungen abwart. 

Am niichsten Tage stürmten wieder die 
Massen der Sowjets an, bis in die Nacht; fast 
pausenlos folgten 1hre Angriffe. Für die Ver­
teid1ger wird dieses Dorf, dai: nur noch mit 
seinem Namen besteht. zur Holle. Aber der 
Befehl heiBt: ,,Halten bis zum letztenl" Und 
deshalb kampfen sie immer wieder und 
schieBen, wenn die Sowjets angreifen, und 
ducken sich, wenn die schweren Granaten her­
anjaulen. Mal muB doch auch díe Kraft des 
.Gegners erschopft sein. 

Auch bei uns hat der Kampf seine Opfer 
gefordert. Imm,er k.leiner wird die Zahl der 
Verteidiger, unter denen sich auch die Miinner 

einer Sonderl<.ompanie bewahren. Für ieden 
Schützen wi~d von Tag zu Tag der Abschnitt, 
den er zu verteidigen hat, groBer ~ 

Der Fübrer des Pak-Zuges hat noch drei Ge­
schütze. aber für Jedes nur noch einen Lade­
ka.nonier. Wenn die Panzer kommen, spriugt 
er von einem Geschütz zum anderen und muB 
selbst zielen und schieJ3en. Vier Paozer er­
ledigt er auf diese Weise selbst! 

Der einzige Arzt, oer noch lebt, arbeitet Tag 
und Nacht, um die Qualen der Verwuodeten 
zu lindern. Als das Haus des Hauptverband­
platzes in Brand geschossen wird. konn~n die 
Verwundeten mit Mühe und Not noch d·ireh 
die Fenster gerettet werden. Sie beiBen die 
Zahne zusammen und erdulden still ihre 
Schmerzen. 

Die Nerven der Führer und Manner ·.,ind bis 
ZUD;l ZerreiBen gespannt, laoge werden sie es 
nicht mehr aushalten konnen. Aber auch die 
Kraft des Gegners scheint gebrochen ;m s~in. 
Endlich kann auc11 ein Sto.Btrupp mit den Ver• 
wundeten durchbrechen, nachdem der erste 
Versuch miBlungen ist. Auch die Angriffe 
werden seltener. zumal unsere Stukas erschie­
nen sind und fürchterlich aufraume:1. Die 
Leichen der gefallenen Bolschewike!l haben 
sich inzwischen zu Bergen getürmt, cias weille 
Leinentuch des Sch.nees hat vie!e blutige 
Flecke. 

Drei Wochen lang dauerte dieser l'ampf, de1 
den Sowjets teuer zu stehen kam. l ber 1.,00 
Tote muBten sie liegen lassen, dazu 10 Panzer, 
ínfanteriegeschütze, Granatwerfer und Masc!ü­
nengewehre. Die Kampfgruppe war noch ein­
geschlossen, als eines Ta3es ein Funkspruch 
des Armeegenerals an den Kommandeur der 
heldenhaften Verteidiger eintraf: ,,Der Fuhrer 
und Oberste Befehlshaber hat Ihnen das 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen." 

. Wenige Tag_e spater konnte dann endJicb 'ie 
Verbindung 1nit der Au6enwelt wiederherge­
stellt werden. 

ff-Kriegsberichter Kurt Schaaf 

Es mua dodl Frühling werden 
ff-PK. Heute tropfte es in den Bunker hinein. 

Dieses regelmallige Tropfen trieb uns eher als 
sonst aus der Erdwohnung. Der Frühlingl Wir 
hoffen es, konnen aber noch nicht recht daran 
glauben, denn gestem waren noch 25 Grad 
unter Null. Wir kratzen das Wachs von den 
Schi. Welches Wachs paBt für das neue 
Wetter? In , vier Wochen wird die Sonne die 
Gesichter briiunen. Dann werden wir den 
Winter vergessen. 

Wfr sprechen da.von, was wir tun sollen, 
wenn unsere unterirdischen Behausungen ob 
des vielen Schneewassers nicbt mehr zu 
hrauchen sind. Wir werden es hinnehrnen, 
wie wir so manches hinnahmen. Eines wird 
nie vergessen werden: Wie der Urwald unrl 
der arl<tische Winter Menschen der GroBstadt 
zu Waldlaufern formten. Es war ein harter 
ProzeB. Wer wird jemals vergessen, daJ3 die 
Schuhe beim Winterkrieg nicht eng und 
zackig sein dürfen und daB Na.gel' und Be­
;;chlag einen sonst guten Bergstiefel zu eioem 
Eisschrank machen? Wer wird ein zweites 
Mal in einer eng ansitzenden. schonen Uni­
form in den Winter ziehen? Wir babeu weite 
und bequeme Kleidung schatzen gelernt. Wir 
haben gelernt, mit nassem Holz und dem 
letzlen Streichholz des Zuges in acht Bunkern 
Feuer zu machen. Wir wissen auch. wie clie 
finnische Sauna gebaut wird, und genieJ3en 
das Schwilzen und das Abkühlen im Schnee. 
Es laBt sich gemütlich plaudern in dem 
heillen Bade. Der geeignete Ort, tiefsinnige 
Gesprache zu führen. Der Geist schwingl 
leicht und unbe[angen, wenn man nackt in 
Reihen dasitzt und SchmÚtz und Krankheits­
keime durch clie Poren ausstromen laBt. 

Es ti<>pft noch immer durch die Balken 
ur.seres Bm1l.:ers. In der Feme spre1.r1en el.e 
Russen Paug ... Pang. Sie bauen ihre ~tel­
lungen aus. Sie fürchten den Frühling, fürch· 
ten, daB der Schnee taut und dje Erde wiader 
hart wird. Sie hatten sich darauf verlassen, 
daB der Winter unsere Kampfkraft unter­
graben würde. Jetzt wissen sie, dafi die Deut­
schen wieder zuro Angriff antreten, sob«ld 
der Schnee fort ist, diese Miinner, die in den 
langen Wintermonaten nur harter wurden 
und jetzt Urwaldkrieg führen, als hiitten sie 
zeitlebens in diesen J3reitegraden gelebt. 

Wir sitzen um die Karbidlampe und leerc:n 
unsere Jetzte Flasche Aquavit. Wir sprechen 
nicht vom Frühling, der bald kommt. Wir 
sprechen vom Winter, der war . . . \Nie 
staunten wir nicht, als wir zum erstenmal 
saben, wie sich ein Zug finnischer Motfi­
krieger bei 20 Grad Kalte eine halbe Stunde 
in den Schnee warf und schlief. Auch wir 
konnen das heute . . . Im Grunde sind wir 
dankbar für diese Zeit, jetzt, da die Sonne 
wieder zu warmen beginnt. Diese Jangen 
dunklen Monate werden eingehen in das 
Leben jedes einzelnen Mannes · ein ent­
scheidendes Erlebnis. Nicbts wird den Grofi­
stadter erschüttern konnen, der hier zum 
Waldlaufer wurde. Gibt es etwas Starkeres 
als diese Verschmelzung deutschen Geistes 
mit finnischem Motti- und Sisukriegertum? 

Wenn man die Miinner sieht in ihren finni­
schen, deutschen und russischeo Stiefeln, in 
Knobelbechern, Schistiefeln und Filzschuhen, 
in Jangen und kurzen Pelzen aller Art, in 
Anoraks und Miinteln, dann kommt es einem 
im ersten Augenblick vor, als ob man einen 
Landsknechtshaufen des Mittelalters vor sich 
hatte. Das konnen doch keine Pre u Ben sein. 
. . . Sie sind es doch. Die romantischen Ge­
stalten meldeR sich in der Enge des Bunkers 
vor ihrem Führer oder Unterführer ebenso 
zackig und korrekt, als ob sie sich in einer 
deutschen Garnison befiinden. Der einzelne 
Mann ist nur sti:irker und selbstiindiger ge· 
worden. 

Tapp . . . tapp fallen die Tropfen auf den 
kleinen Tisch. Verdammt. Geht das so weiter, 
dann' saufen unsere Locher in ein paar 
Wochen ab. Wir sehen einander mit sorgen­
vollen Mienen an - bis einer Jacht: Die paar 
Wocben - bis der Schnee ganz fort ist, 
schlafen wir eben drauBen. Dann geht es 
doch weiter, dem Sieg zu. Was sollen wir 
dann noch mit Bunkern. 

Wir Urwaldgrenadiere werden es schon 
schaffen - wir preuBischen Karelier. Schade 
um den Winter, der jetzt fortrinnt - schade. 
Wir, werden direkt wehmütig, wenn wir von 
ihm sprechen. Es war nicht leicht, sich mit 
ihm anzufreunden. 

ff ·Kriegsberichter Per !merslund 
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Ueber 100 Sto.Btrupps 
mitgemacht 
Das Ritlerkreuz 

für 11-0berscharführer Kochle 

Aufn.: H·PK.-Kriegsberichter Wittmar 

Der Führer verlieh dem f#-Oberschar­
führer Ludwig K<Schle, Stontrappführer in 
einer Division der Waffen-fl, das Ritterkreuz 
zum Eisernen Kreuz. 

* 
ff-PK. Am 22. Juni begann für den Oberschar­

führer Kiichle der dritte Feldzug. Ein Waffen­
gang hob an, in dem Millionen deulscher Sol· 
daten bewiesen, daB sie auch einem vielfach 
starken Gegner gegenüber, der mit guten und 
besten Waffen aller Art und Menge aus­
gerüstet und an Grausamkeit, Hinterlist und 
Tücke und tierhafler Sturheit bisher unüber­
troffen war, sich nicht 9ur gewachsen. sondern 
weit überlegen zeigten und trotz aller Hinder­
nisse tief ins Feindesland eindrangen. In diesem 
Kampfe wurde Kiichle ein Beispiel echlen Sol• 
datentums. Er hat bis zum heutigen l'age, ' 
dauernd am Feinde stehend, über hundert StoB­
und Spahtrupps sowie zwanzig Sturmangritfe 
mitgemacht. In einem furchtbaren Waldkampt 
wurde er durch Handgranatensplitter verwun­
det. Trotz der Verwundung blieb er aber bei 
seiner Truppe. Wegen Tapforkeil vor dem 
Feinde wurde KocWe mit dem Etsernen Kreuz 
l. und II. Klassa au.;ge?:eichnet. Au,s dem 
g1eichen Grunde und wegen crfol~eicher StoB­
truppunternehmen wurde er zum tf-Oberschar­
führer belorderl. 

Was sich in der bitteren Ka.lle und den 
e1s1gen Schneestürmen der vergangenen 
Wochen ereign~e. darüber mogen zwei Aus­
züge aus Reg(mentstagesbefehlen h1er Auskunft 
geben: ,,Arn 31. Januar 1942 hat sich ein StoB­
trupp unter Führung des schon mehrfach be­
wa hrten ff-Oberscharführers Kochle in Starke 
von 1/17 durch ein feindhches Kastenminen­
feld an eine Igelstellung der Sowjets herange­
arbeitet. Die Igelstellung bestand aus sechs 
Schartenstanden und einem scbweren Ma­
schinengewehrkampfstand. Der StoJ3trupp 
brach von drei Seiten gleichzeilig in die feind­
liche Stellung ein. Nachdem die Sowjets die 
Aufforderung, sich zu ergeben, mit Werfen 
von Handgranaten und Maschinengewehrfeuer 
erwiderten, brach der StoBlrupp mit der blan­
ken Waffe ein und hatte sich bald vollkommen 
verschossen. Es kam zu Einzelkampfen, in 
denen die Miinner des StoBtrupps mit Gewehr­
kolben den Feind kampfunfahig machten. Ins­
gesamt wurden sechs Bunker und ein schwerer 
Maschinengewehrstand vernichtet. Ein schweres 
Maschmengewehr und 30 Gewehre erbeutef 
sowie zahlreiche Infanrariemunilion und wei­
tere Gewehre vernichlet. Ein Gefangener 
wurde eingebracht. In der Ig~lstellung selbst 
wurden SO lote Bolschewisten gezahlt. Weilere 
blutige Verluste erlitt der Gegner beim 
GegenstoB. Der StoBtrupp hatte nur einen 
Leichtverwundeten." 

Aus welchem Holz die Kameraden Kochles 
geschnitzt sind, zeigt dau.n der andere Auszug 
noch deutlicber. ,,In der Nacht vom 26./27. l. 42 
hat ein Spahtrupp unter Führung des ff-Ober­
scharführers Kochle sich durch brusthohen 
Schnee frontal an eine vorgeschobene sowje­
tische Stellung herangearbeitet. ist dann durcb 
ein Drahthindernis hindurch gekrochen und 
hat schlieBJich ein Minenfeld überquert. Der 
ff-Rottenführer Schulz und H-Sturmmann Pletz 
haben sich bis auf drei Meter an die sowje­
tische Stellung herangearbeitet und fand~n drei 
Gewehrschützen vor. Da diese sic:h nicht er­
gaben, haben Schulz und Pletz die drei Sowjets 
durch Gewehrschüsse bzw. mit einer Hand­
granate erledigt." 

Das ist Kochle mit seinen ff-Miinnernl 
Stolz klingen die '"'orte seines Regimentskom­
mandeurs: ,,Die letzte Woche hat gezeigt, da.B 
der alte Offensivgeist im Regiment unge­
brochen istl" So steht er vor uns, der Ritter­
kreuztriiger H-Oberscharführer Kochle, jung 
und frisch, eben 21 Jahre alt geworden. Tn 
Tirol-Vorarlberg ist er als der alteste von drei 
Brüdern geboren. Sein Vater ist Maurer­
polier. Mit 17 Jahren meldete sich Kochle 
freiwillig zur Waffen-H und zog dann ein Jahr 
spiiter bernits als H-Schütze in den Polen­
feldzug. Tm nachsten Frühjahr marschierte er 
mit der ff-Totenkopfdivision •nach Frankreich. 
Als MG.-Schütze war er überall dabei. Immer 
in der ersten Linie. 

ff-Kriegsberichter Heinrích Stj!rnberg 
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In Erwartung des ·1a1es ••• 
Ein Frühlingsabnen ist in unseren Bunker 

eingezogen. W as kümmert es uns, wenn jetzt 
rundum mehr als je Granaten einschlagen1 
Wenn die feindlichen Maschinengewehrgarb'en 
stéirker als ie an den VJ'allen unserer Schützen­
locher die Erde aufpflügen? Wir wissen docb, 
daB aus dieser Erde die Frücbte des Sieges 
wachsen werden. 

Heute erfüllt es uns mit grimmiger Freude, 
wenn die Bolschewisten nachts eine Leucht­
kugel nach der anderen am Boden entlang­
jagen, aus Angst, da6 wir unseren Vorsto6 

i1berr11.schend beginnen konnten. Oder wenn 
in dunklen Nachten Spahtrupps heranschlei­
chen, um sich zu vergewissern, ob wir noch 
da sind. Sie haben uns noch jedesmal wach 
au,f unserem Ple.tz gefunden. Immer dann, wenn 
sie kómmen, tragt das gleiche Todesorchester 
seinen stahlernen Melodienreigen ins Nie­
mandsland hinein. Die Maschinengewehre 
schie.Ben, die Batterie jagt Granate um Gra­
nate in das Vo{gelande hinein, und nur lang­
sam wird es dann wieder stiller. Zuletzt knallt 
nur mehr ab und zu ein einsamer Gewehr­
schuB oder bellt irgendwo ein Maschinenge­
wehr auf. Dann wird es wieder ruhig, da6 
man wieder in die Nacht binaushorchen kann. 
Aber die Nacht ist nicht still - leises Stohneu 
oder femes Brüllen dringt an unser 0hr. Die 
Sowjet$ haben wieder ihre Verwundeten lie­
genlassen ... 

Bodenwelle die sowjetischen Stellungen. Leucht­
spurgarben jagen herüber, und das unregel­
ma6ige Rattern der feindlichen Maschinen­
gewehre zerreiflt die wunderbare Stillc dieser 
letzten Nacht vor dem Frühling. 

Wir schieBen unser Maschinengewehr auf 
die feindliche Stellung ein. Dann warten und 
schweigen wir, verbringen die letzte Stunde 
dieses 'Winters auch gemeinsam in dem 
Schützenloch, das wir im Herbst zusammen ge­
graben hatten, in dem wir in der Weihnachts­
zeit auf Pasten standen und das so vielen bol· 
séhewistisc-hen Angriffen standgehalten hat. Es 

ff·PK. Nur wenn einer den kleinen Bunker­
ofen heizt oder sich die Pfeife nachzündet, kann 
man im flackernden Schein die Gesichter er­
kennen. Aber auch bei Tageslicht gabe es 
hier nicht viel mehr zu sehen. Der Ofen ist 
In eine Erdniscbe eingebaut. das sieht man 
wohl. Der Boden ist mil Dachschindeln ge­
pflastert, das merkt' man wenn die Stiefel 
darübergleiten. Die Decke bilden einige Holz· 
planken und ein groBer Torflügel. Manchmal 
tropft es von oben her auf unsere Mantel. 
Es ist sehr still hier. Warum sallen wir auch 
sprechen? Eine1 von uns spielt irgendwo in 
ciner Ecke leise auf seiner Mundharmonika. 
Wir haben alle noch jene sonnige Mlltags­
stunde vor einigen Wochen in Erinnerung, in 
der uns ein Kamerad das nabe Ende der langen, 
harten Winterszeit angekündigt hatte. Unser 
,.Musikant" kam damab aus dem Bunker her­
ausgestürzt, warf sicb in das Maschinenge­
wehrnest und hielt uns die hoble Hand hin. 
Wir -Wollten yor Freude jubeln - denn ein 
.Wassertropfen lag darin, ein Stückchen Eis, 
das ein warmer Sonnenstrahl geschmolzen 
haben muOte. Die Zeit verging uns von da 
an so schnell, als das Eis zu schwinden be­
gann. Es tropfte bald von vormittags bis nach­
mittags. Und jetzt jetzt tropft es sogar 
schon nachts. 

Die Sonne steigt empor 

ist ein einfaches Schützenloch, wie es noch 
tausende andere gibt, wie es sich selbst der 
Feind drüben grabt. Nur mit dem Unterschied, • 
daB die Sowjets ihre Schützenlocher bei Tfg 
und bei schwerem Granatfeuer verlassen, um 
sich auf den Hohenkarnm zurückzuzieben. Wir 
aber haben noch keine Minute unsere Schützen­
Jocher leer 'gelassen. Auch nicht in .iener 
Nacht, in der die Bolschewiken mit schweren 
Brocken das Dorf hinter uns in Trümmer 
schossen, die züngelnden Flammen weithin 
unsere Stellungen beleuchteten und so dem 
feindlicben ArtilleriebeschuB preisgaben. So war das bisher in vielen Nachten. Wie 

lange wird das noch so weitergehen? fragt sich 
mancher von uns 'still Dasitzenden. Wir ..ille 
sehnen uns wieder hinaus auf die Rollbabnen, 
PanzerstraBen und Fabrwege, die im Sommer 
und Herbst des vergangenen Jahres unser Reich 
waren. Wir alle wollen wieder einmal über 
staubqualmende StraBen, durch Walder hin­
durch und über Sleppen hinweg den Feind 
vor uns herjagen. Das sind wir eher gewohnt, 

. und der Tag, an dem wir von unseren Bunkern 

~ue Stppe uno Famtlte F r II n z R II i n e r . 4. 1. 1942, als zweiter Soba. 
)Ir. Et ich Wo1,icky. H·Ostuf., zZ. K.L. Mauthausen. 
und Frau. \Yien-Hinterbrühl. 

Vcrlobungcn: 
Charlotte Rudeck mit Rudolf Michl, ff·Standarten­
oberjuJJker in der Waf!en-H. E.e;er, He d. :?9. 3. 1912. 
'l'rudl Kinzel mit Rudi Flscher. ff-Rottf. in der 
Wa f!en-/f. H nbertushiihe, im :Miirz 1942. · 

:-r a n f red. :.. 2. 1!14:!, als "lerte,, Kiod. J\[ax 
(}rillmRyr, f/-0,tuhaf., zZ. Wehrmacht-'Elisnheth 
G1'illn111n, l?Gb, Wallner. Wien 117, Formanekga,;.;e 3i. 

Ka r 1 ./ ii r gen • 12. Z. 1942. als erstel' Kind. Karl 
i'ichm<ilzirtg, · H-l'stuf. in der Wafrt'u-H. zZ. im 
Flllde-J\Ieta Schmiilzing, geb. Ho!mann. J\larktgraitz 
hei L!chtenfoló!. • Ehefchltef3ungen: 

Dez.-Oberwachtm. d Gendarmerie Karl Sohmid, 
H-Oscba. in cler Stam.Abtlg. 12 65- ff·Stand. in St. 
Bl11t-ien1Schwarzw.. zZ. Gend.-Posten Elzacb, mil 
Aune-~[l!rie Scbmid. geb. ;1Ioralh, St. Bla,;ien, Todl­
nlooser Str. 176. 6. 1:!. 1041. 

Vol k e r. 19. 2. 1942, als zweite!: Kriegskind. Dlpl.­
lng. Rudotr l'lle,;terin11n1L ff·Rottl'.·Feli,•i las MefiteT­
mano, geb. Dittloff, Hanno,·er-Kleereld, Schelling­
straBe 16. 
E k ka r t . 20. 2. 1942, a!s dritter Sohn. Dr. Her­
mano Schwáiitor, H-Ostuf., 1.Z im Felde-Trude 
Schwaiger. geb. Stadlbauer. Haag N.D.!Ostmark. 

H-Ostul'. RF·H Rudolr Walther. tZ. Leutnant in 
ein.em lnr.-Regt., Dipl.-Kautm .. mit Hilde \Yalther, 
Jreb. Ante,;. 1. ;J. 1942. 
H udol r Scbmldt-Berger, Regierungsrat, fl-Rstul'., 
mit Ro.;em11rie Schmidt-Berger, geb. Scbolz. Hohen­
salza,Warthegau-Kruscbwitz Kr. Hohensalza. 28. 3. 
19~:!.-

)! 11 n r red. AJ b r e e h t • 22. ~. 1942. Dr. mi,d. 
Albrecht Müller, fH;.scha. III/9~. Prima rarzt in 
Tr1111tenau/Sudetengau, zZ. Obornrzt i: d. \\'ebr­
macht-Edith J\lliller. 

Iludolf Sclrnrpf. H-H,;luf. in der Waffen-ff. mil 
Luúa Scharpf, geb. Schmidt, We..ermünde/M., Sclli!­
fer,traJ.le 13. 

E r ns t U 1 r 1 "h. !?S. !?. 1942, als el'61e,; Kind, Dr. 
phi!. 'Ern~t KanBmnnn, H-Sh1haf. und füigierungs. 
rat-Mila Kn11Bmnno, geb. Freter, Leípzig S 3, 
Kantstr. 4a al. 

Kurt Scholz, ff·Ustuf. u. Zugfübrer in der Waffen­
H, zZ. iin Felde, mit Elga Scholz, geb. Wernet, 
Rerlin-l'i eukoll n. , 
Heinri<'h Woidmann, H·Uscba. in der Waffen·H, 
Hcidenheim/Wtlbg., zZ. itn Feldc. mil Elfriede 
Weidmann. geb. Ertl, Steyr/Oberdonau. Ostern 19~2. 

L u t z, 11. 3. 1912. als en.tes Kind. Walter Lehr­
mnnn. H-llituf. in der Wnrren·H·Lit<elotte Lebr· 
m-ann. geh. Lang, Ludwig,;lm,tl)Ickl .. Adolr-Ritlor· 
Str11Be 10112. , 
W ü I k c n . 1:;. 3. 1942, al~ "i~rte, Kind. Prof Dr. 
H. O. Klelne. ff·l'oluf. una Stahsarzt d. R(r.;.-J?r. 
Lydia Kleit1e. .e;e b. Bauer, Ludw(gsha!en.,Jtbe,n, 
Stüdt. FrauenkHnlk. ' , v 
¡;_tri¡, h':- r6. r 1942. '8{~ z~:eit~:tr Kiti,'\'.' "'.A.1b~rt 
Watterorll. /1-ltottf.-Elírle<I~ \\'attnotif.' geh. Re1n, 
hard t. Walkenried/Harz. K11r):Geozel·Str . 13. 

Eln Sohn n,u,oe geboren: 
D i ji ter . 29. 9, 19H, ;i.b cr.;t.e; Kínd. , Dr . . xned. 
Klírl Woif. H·RotH., zZ. AsE!.-Arzt bci del'~ Wrhr· 
mit'c'ht'-cEl .. c \\'dl!, _g<1b'. Ueb."\\'atd. lilr6j:bbe:rR !':iect 
;";2~l'Sud&tengau. •u .~ .. ¡ · ' .ulu H .u .. u.u1.., 

+ Am 25. Dezember 1941 fiel 
narh glúckltch Überslandenem 
Frankreichfeldzug in soldu­

tlscher , Pílichterfüllung bel der 
Abwehr eines starken feindlichcn 
Angriffs im Osten im Aller von 
36 Jahren mcin geliebler Mann, 
unserer kleinen (¡udetochtcr lieber, 
süBer Valí, unscr lleber Junge, 
mein lieber, groBer Bruder, unser 
Ucbet Schwiegersot.n und Sch wager 

ff-HauptsturmlUhrer und Haupt­
-dbtelluogslellet lm Rasse- und 

Sledlungshaup!amt H 
Dr. Ernft Günther Krüger 
Obetleutnanl und Kompanlelilbrer 
Trciger des EK. U und des Ver-

wundelenabzelchens 
Der BaU.-Kommandcur schrieb mir: 
Das Balaillon verllerl in fbrem 
Gallen einen vorbildllchen, eins<1tz· 
bereilen Ollizier und einen sebr 
guten Kameraden. Jn seiner vor· 
blldlichen PfJichterfüllung, selnem 
reüen Urtell und seln-.r unermiíd· 
beben Sorge f!lr seine Kompanie• 
angehórigen war er ein. Fuhrnr von 
Mannern, wie mun lhn s1ch wunscb.t. 

Frauke Krüger, gcb. von Fischel, 
mit Gude; Rcg.-Ob.-lnsp. Richard 
Krüger; Agnes KrUger, geb. 
Basche, Gerda Bock, geb. Kniger, 
Dr. med. Klaus Bock, zZ. Ober­
arzl bel dcr Webrrnacht, Admira( 
Hermano von Fischel; Gertrud 
v. Flschel, geb. v. Scback; Obl. 
Unno von fis<'hel, auf Sce, 
Rechtsonwall Martln Luther, 
Matrose auf See; Wlebke Lulher, 
gc,b, v. Flschcl. 

Berlln-Ltnk"ritZ, BruckncrstraOe 34, 
den 31. J<1nuar 1942. 

In stolzer Tlaucr gcben wir 
bekannt, daB am 2ñ. Dezem· 
ber 1941 im O&leo unser 

lieber Sobn, Bruder, Schwager, 
Onkel und Nelle 

f#-Hauptsturmfübrer 

Hermann Sdmlthets 
Hauptmann und Kon1panielührer In 

eloem ff·Pot.-Scb.-Rgl. 
Im Alter von 281 :, Jabren gefallen ist. 

Julle Schulthels, geb. Helder, 
Waller Schullhels, Stud.-R¡,.t, zZ, 
Fcldwcbel, Wllhelm Scbullbels, 

• Ger.-Rcf .. zZ. Soldat. 
Wilizburg, Rotscheibongassc S, 

21 . Januar 1942. 

~ \m 22. Dez~mber 1941 fiel 
... lm Gsten für Führer und 

Vaterland bei elnem Slurm­
angrHf ~o der Spltze seiner K'lm­
panle mein gell1•bler Mann, ur.ser 
licber, Jüngster Sohn, Brudor, 
Schwicgersohn und Schwager 

Günther Hcrth 
ff·Hsluf. und Kompanlechel In der 

' Wallen·H, Inh. des EK. ll 
Im Nomen 4Jler Hinterbliebenen, 
llosemarle Herlh, geb. Wunder . 

Breslau, Oranienstr. 18, Karlsruhc, 
Hirschstr 135, lm l'ebrnar t9!,2, 

.,X. )as Llebste und Beste gaben 
T Nir dem Vaterland. lm Irei-

willigen, begeislerten Elnsalz 
llel am 3. Dezember 194~ als vor­
bildllcher, lapferer Kampfer im 
Osten in den scbweren Abwehr· 
kampfen unser herzensguler, braver 
und sonniger Junge, unser heill­
~eliebter jilngsler Bruder, lebens­
lrober Schwager und Onkel 

Lothar WtnOUdl 
##·Mano lo der Wallen-H 

lnb. d. EK. 11 u. d. Sturmabzetchens 
im Alter von 18 Jabren. Aus einem 
Brter von ihm: .... .lch bin so 
stolz, für meln Vatcrland zu kamp­
fen, und wenn ich nichl wieder• 
kommen sollte, mil.lit lhr tapfer 
seln, denkt daran, daJl es lilr 
Deutscllland war. Der Sieg wlrd 
unser selnl" Und doch Lst es 
Iür uns tief erschütternd, war er 
docb unser gan2er Stolz uod unsere 
Freude. Für uns wird er immer 
leben: Oles junge, tapfere Soldaten· 
berz belrauern tief und schmerzlíi::b 

Familie Max Wlndlsch, 
ZwotaNogtland, lm Dezember 1941. 

Mein Letzles und Liebstes 
gab lcb für Führer und 
Vaterland. Oberaus scbwer 

und b•rt traf mich dle Nachricht, / 
daB mein elnziger, braver Sohn, 
mein liebster Bruder und Scbwager 

Leo Blilml 
H·Rotlf. In der Walfen·ff / Inh. 
des BK. ll und des Verw.-Abz, 
am 23. November 1941 im Osten 
beJ elnem StoBtruppunternehmen 
im Alter von 20 Jahren den Holdcn• 
tod starb. Mein ganzes Glück und 
elnziger Stolz liogt in sowjetrussi· 
scher Erdc, mB(fe dJeselbe lhm 
lelchl sein. 

Babette BIUml, Krlegerwllwe, 
Maria und Jullus Kocktng, 
Scbwester und Schwager. 

Regensburg, AltmannstraBe 10, und 
Sdntlago de Cl!Ue 

.... ún Kampl an der Ostlront, 
T am 18. Dezember schwer ver-

wundet, gab am 19. Dezember 
19~1 lm Alter von 38 Jabren s;,in 
L~beu für Flihrer und Volit unber 
licber Sohn und Schwlegersohn, 
unser guter Bruder, S~hwager und 
011kel, 
H·Ober!Ohrer u. Obel'SI der Poltzel 

Dr. f ur. Han e Nod\cmann 
ff-Us!ul. ln der Waffen-H 

Tragar des Elsernen Kreuzes JI, KI. 
Er rubt auf emem deutschen 
Soldatenfriedbot lm Oslen. 

Walther Nockemann und Frau 
Maria, geb. Harte!,. Frledrlch 
Wolters und Frau Maria, geb. 
Voo1gang, auch lür dte ilbrlgen 
Angehórigen. 

Aachen, Bergische Gasse 5, Ham· 
burg, R'ieydt, Bonn, Pebruar 1942, 

\. 

~ Unsagbar bart und scliw'er 
'X' traf uns dte schmerzllche 

Nacbrlcht, da6 unser einztger, 
!nnigstgellebter, herzensguter Sohn, 
melD unverge6hcher Enkel 

Joadltm BolOt 
ff-Usluf. In der Walfen-ff 

'Y 2. 8. 1917 ,l.,. 26. 12. 1941 
Tr&ger des Eiscrnen Kreuzes, der 
Osterrelch· u. d. Sudetenmedaille 
in hócbster soldatlscher Pfllcht­
erhlllung In den schweren Kampfen 
gegen den Bolschewlsmus gefallen 
isl. Seh, ganzes Leben _galt selnem 
geliebten Führer, seinem Valer· 
lande und seinen Kameraden. 

Im Namen aller Aogehorlgen: 
Wllbelm Boldt und Frau, geb. 
Scbramm. 

Heide (Holst.), Ernst-Mohr-Str. 22, 
am 23. Januar 1942. 

+ rn hochster soldatlscher 
Pllicbterfüllung fan-d am 
26, Dezember 1941 In den 

Kampfeo lm Osten mein mir über 
elles gellebler G~tte, unser eln· 
ziger, boftnungsvoller Sobn, guter 
Enkel, Schwlegersohn und Scbwager 

Robert Walter Hauk 
ff-RauptscharfUhrer uod Stabs­
scharfOhrer In der Wallen-fl / lnh. 
des Krlegsverdienslkreuzes m,t 

Schwer!em 
im blühenden Alter von 26 Jabren 
den Heldentod. In stolzer :Oegeiste· 
rung tur sctnen gellebten Fúhr':r 
und lm hei6en Glauben an die 
GroOe seines Volkes gab er scln 
Leben. Ou, liobcr Walter, ruhst 
nun lern der Heimat in fremder 
Erde, In unsercn Herzen abar bis\ 
du immcr daheim. 

.M,ugnrete Hauk, geb. Uhlemann, 
Robert Hauk und Frau; Hugo 
Ebert und Frau; Karl Ulllemann 
und Frau. 

Ha1nlchen/Bertbelsdorf, 
den 28. Februar 1942. 

111 tm Kampr an der Ostrro'lt 
fiel em 24. Dezember 1941 
im Alter von 34 Jabren unser 

unvergeBlicher Gatle, Valer, Sobn 
und Brudcr 

fl-Hauplslurmlührer 

Guftau Scherl 
Feldwebel In elneru Geb.-Jllger-Rgt. 

Nach gulem Ubcrstehen der Peld· 
zügo in Frankretch und in Grlechen­
land b8t er im Oslen in steter, 
freudlg'!r Etnsatzbereltschaft fur 
seinen gellebten Pührer und GroB· 
deulscb~d den Heldentod gefunden. 

Valorle Scberl, Gallin, Ute u. 
Elke Scberl als Tóchter, Fran­
zl9ka Scberl, Mutter; Dr. med. 
Rudolf Schcrl, ff-Untetsturmf. In 
d. Wafíen-H, Dipl..Ing. 1ici:mann 
Scberl, lf-Scitarlilbter, BrUder. 

Leoben, Hrastnigg, lm Februar Ul42. 

.,. 
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aus feindwarts ziehen werden, soll uns so 
sehen, wie wir noch nie waren. Am ostlichen Himmel verblassen die Sterne, 

und die Nacht weicht dem Licht. Ein schmaler 
Silberstreifen wird breiter und langer. Sonnen· 
strahlen üherfluten den Horizont und dringen 
in unsere Herzen ein. Der erste Frühlingstag 
ist da! Dann drangt sich das feurige Antlitz 
in das blaugoldene Farbenmeer des jungen 
Frühlingshimmels hinein, die Sonne, die Mutter 
dés Lebens, steiqt empor .... 

Der Mann dort in der Ecke spielt ein 
Soldatenlied. Wir summen mit. Es ist plotzlich 
etwas Bewegung in unsere kleine Gruppe ge­
kommen. .,Komm", ruft einer in die Ecke hin­
ein, und die Mundharmonika ven;tummt so­
gleich. Wir kriechen aus dem Wohnbunker, 
um die Posten in den Schützenlochem abzu­
losen. Die Nacht ist stemhell. Dreihundert 
Meter vo'r uns liegen aro FuB einer niedrigen H·Kriegsberichter Ernst Gugl 

A l m u t , 18. a. 19-12, als drittes Kind. Hans Eckardt. 
ftOstubat u. LeHer d. NPEA. Ilfeld-Ellen Eckardt, 
geb. Gscbwind, Ilfeld/Südharz, Am Obertor 5. 
D i o ter. 18. 3. 1042, als 01·1,te,; Kincl. Karl Eduard 
G11mpert. zZ. H·Rottf. in der Warrrn.-H-Olga Guru­
port, geb. Tied1100, H11mburg •26, Griesstr. 93. 

M ar en , 20. 2. 1942. ' 11-0stubaf. Th. Wisch, Leih­
~tandarte·H ,,Adol! ltiller"-H11nna Wiech, geb. 
llfiihleobardt, Berlin-Lichterfelde, Leibstnndarten· 
weg ;,. 

,Je ns - O" e. 19. a. 1942. Rudolf Stier. lf -Ustuf. 
in der Warfen·H·Wilmi Stier, geb. l\loller, Ba,I 
Tolz, lf-Junkerscbule-Hamburg, Hegestr. 50. 

D a g m n r, 21. 2. 19l2. als zweite6 Kriegskind. Karl 
Ht-inz DeiB. ff-Hstuf. im Stab des H-Abi;c;hnltts 
XXV. iZ. lf·l."stur. In der Wllffen·/f-Edith DeiB, 
geb. Wilken. zZ. Arolsen, Babnbof6tr. i. 

Ch r i ~ t e 1 111 ar i a . 25. 2. 1942. 11ls drittes Kind. 
H-Usclrn. J. B11)·er l'Sá 8aarhrii<'ken. zZ. · Uffz. in 
der WebTmacht ira Fehle-:\iaria Bayer, geh. 
Hornung. 

R o r s t, 2-0. a. 19-1-"2. als zweites Kriegi;kind. Hans 
Lonz. Hptm. d. Sch. und lf-Hstur.-Gi~ela Lonz, geb. 
Specht, Berlin-Biesdort, Dohlengrund 61. 

U-1 r I k e, G. ~. 1942. als dritte,; Kind. Dr. med. 
Clau,;-Walter Hauscbildt, f/-Ustuf. u. Facharzt für 
Chirurgie. zZ. in einem /j·Laz11relf·Dr. med. Hanni 
Hau,;childl. geb. Voigt, Kiel, llindenburgufer SO. 

K I a u s ·Di e t o r, 23. 3. 1942. Dr. Leo Kugel· 
meier. H·l:ísütf .. zZ Wéhrmacht-Agnef; Kugelmeier, 
gcb. Forell, .Koblollz, Hindenburgstr. 19 I. 
W o J r g a n g. 24. 3. 1942. al., drlt11!6 Kind, Fl'itz 
Gubalke. lf-Ostuf. und Krimlnalkomm.iSf.ar-Ursula. 
Gubalke. geb. Wehling, Berlin-Zeblendorf, Staffel­
weg 20. 

E 1 k e. 8. 3. 1942, alA er;tes Kind. Alfred Sto'rz, 
/f-Ostuf. im RSHA.-111,e Storz • .e;eb. ' Hubricb, Ber­
lin-Chnrlottenhurg 4, Sybelstr. 27. 

21. a. 1942, als driUes Kind, de1· 7.Wl'ite Junge. Her­
bcrt Menz, ff-SlultRf .• Wendul11 J\[enz. geb. Griifin 
,·oii Pfeil. Berlín-Cbarlotlonburg J, Wilmersdorfer 
St.raBe 92. 

R en a te, 10. 3. 1942, als ersle<' Klnd. Karl 
Schmid, ff-Ot;cha. ill der Stam.-Abtlg. 12'6á-ff·Stund. 
Elzacb-Anné-li[arle Schmid, geb. i\forath, St. Bla· 
t>ién, Todtmoo;;er Str. 176. 

Elne T ochte, n,u,oe gebortn: 
G un d u I a. 2,í ~- 1942. alt- zweite~ Kind. D,pl.-Ine:. 
Otto :mcbel. /f-Stm. :!'108-.Marie Michel, geb. Eckl, 
Prag VII, '.\!e,,sestr. 39. 

Ca r in , :1. l. 194:!. fl-Ostur. Dr. Otto Boese, 1.Z. 
Ob&rarzl im Felde-lngeborg Boe;;e, geb. Schoi· 
m8i1,tcr. Berlin-Südende. Langen~te\ner Weg 2. 

(i t. a., 28. 3. 194~. al<' ersle~ Kind. Hu.e;o Kehr, 
Lehrer, zZ. H-Rottf. lo der Wafteo-H im 0~1en­
Lie,belh Kehr, .e;eb. Goe¡iel, Schwarzliausen Thür., 
I'o,,t Wutha-Lancl. U r., u 1 a. 21. 1. 1942, als drittes Kintl. Car! Fried­

rlcb Thiemann. H-Oscba.-trmgard '.l'hiemann. geb. 
Ró~le;;, XP~A. f.º~?J~ i.!1~ Ball.enst,:i~}; ~:!:1isen~.~r-Al3. 
J=; ~ 1t r ! u~. 27. 1[ l!t42. _KurL ){lc trneliR, ff,Uv,tu f .• 
t..~ttailf f lf:!C'b11ol,.,, ~eh. -Sih·ocke;""'R&Tlin W. 9, .B'.c.r, 

W a I t r a ud. als dritte~ Kind. lf-Hstur. Kurt 
Iltit,UCh, .~. 01\L\n ... u. Kpmp.·Che! iin F..eldt>-Kiithe / 
Be~uch, geb. "SIUIIP, Kibtrin. '\\'.einhergc;tt: :14 . ........_~ 
(U• eta;.c } t,01~ Sc:hlñ t<H: " :ff·O~l'luvAnr.r,'l¡¡azic. , 
Schmldt, ge b. Pirow, Kicl. Reven t low:lllee :!,. 111nnn•Górln1t•Str. l611. • • J ,._ • • 

'.X. Im begelstertcn Elnsalz fiel T 1m Osten in soldatlscher 
Plllchterfilllung für selnen 

geliebten Filluer und Grofldcutscb· 
H1.nd am 21. Dezember 194! unser 
liebster, einziger, leb~nsfroher 
Junge, unser guter l!nkel und 
Nene, der 

KrlegslrelwlUlge 

Hetnz Gerlte 
ff-Sturmmann In der Waflen-#f 

Triiger des Gold. HJ.-l!hrenzeieben, 
im blilbe11den Alter von 18 Jabren. 
Wlederseben war selne und unsere. 
Hoftnung. 

ff-Oberscharfübrer Franz Gerke 
und Frou 1!111, geb. Knappkotter. 

Soest, Ro6kampsgasse S, 
im Februar 1942. 

JI:. Am 26. Dezember 1941 lle! In 
~ begeistertem Einsatz und im 

Glauben an Gro.Odeutscbland, 
getreu selnem Btde, lm Osten im 
blühenden Alter voo 191/, Jabren 
unser lieber Sobn, Bruder, Schwa• 
ger und Bnkel 

Pg. Detlef Trebe6 
ff·Mann 1n der Waffen-ff 

Sein stets he!teres ,vesen, seine 
uneigennützige Kameradscbaft 
sichern ihm ein ebrendes An• 
denken bei allen, die thn kannteo, 
uns aber bleibt er onverge8llcb. 

Frledtlch und Frleda Trebe6 als 
Eltern, Hotger Treben, /f·Mann 
in der Waffen-lf, als Bruder, 
lngetrud Ballay, geb. Trebe6, 
als Schwester, Adalbert BaUay, 
Obw. d. Sch., zZ. lm Osten, als 
Scbwager¡ WUhelm und Rosa 
TrebeO als Grc,Ileltern. 

Berltn NW 21, Turmstl'aBe 9 . 

Treu selnem Eide, den er 
dem FObrer vor mehr als 
zehn Jabren leistete, riel am 

24. · Dezember !941 lm Kampre 
gegen den . Bolschewlsn,us im 
blilhenden Alter von 19'/, Jabren 
unscr lleber, unvcrge8llcber Sobn, 
Bruder, Ncffe, Vetter und Enkel, 
'der Kr!egsfreiwillige 

Hans Olnoro 
ff-Slurmmann In der Watlen-ff 

Tr!ger des Gold. HJ.-Ehrenzetchens 
Teildehmer des. Fcldzuges ín Jugo· 
slawicn. Freudig gob unser Hans 
sein Hochstes hir seinen Fiihrer 
und Grolldeutschlond. Das gro6e 
Leid wollen wir tapfer lragen, so 
wle er seine Pílicht erhlllte. Er 
war slolz, ein ff-Mann zu seln. 

Karl Dlnow und Frau Ellsabeth, 
geb. Ztrkzee, Karl Dlnow jr.; 
wm1elm Dloow; l:Usabeth DIDl'lw; 
Slegfrled Dlnow und An· 
verwandte . 

Duisburg-Hamborn, Eitels1ra6e 2, 
H~arlem, Amsterdam, Salzwedel, 
Emmerich, den l. Februar 1942. 

Unser Stolz 
ff·Mann II/U 

Gefreller 

Frlebrtdl EOelmann 
l'ullker In elnem BatJ .• Stab I Inb. 
des l!K. 11 u. Tra.11er des Goldenen 

HJ .•Ehrenzelchens 
'Y 17. 6. 1!'20 ,l.,. 26. 12. 1941 

oprerle im Kampf gegen d•m Bot­
schewismus sein junges Leben auf 
dem Alta< des Vaterlan'des und 
zog eln nach Walhall. Von Kln<i• 
heil ao war sein tebeo Kampf lur 
Deutscbland und sclnen geliebten 
Führer. Er starb, auf dll8 wir leben. 

Frledrlcb Edelmaµn und Frau 
A nna, geb. Keffersteln, Anne." 
lt~e IHP.lmann. 

Hof/Saale, Hans•Schemm·Str. 80, 
Dlrschau/Westpr., im Januar 19~2. 

.X. In stolzer Trauer gebe !ch T schmerzerfüllt Nacbricbt, da8 
meln gellebter Mann, meiner 

Kinder trensorgender Valer 
ff·StandartenfOhrer und PObrer der 
. 81. ff-Standarte 

Hugo Lóhmann 
Leulnant ln elnem lnlanterle-Rgt. 
Inh. des l!K. 1 und 11. des Inf.­
Sturmabzeichens uod der Bronz. 
Dlenstauszeichnung der NSDAP., 
Tellnehmer des Weltkrleges 1914/ 18 
und des Wcslfeldzuges 1940, Rats· 

herr der Stadl Würzburg 

im 42. Lebensj~hr am 26. Dczem­
ber 1941 bei den schweren Ab· 
wehrkampfen lm Osten im be· 
geisterlen Elnsatz für scinen ge· 
liebten Führer· und Gro8deutsch· 
Jands Zukunft den Heldentod fand. 

Im Namen der Sippe: Klara 
Lllhmann, geb. Pohlmaan, mit 
deo Klndern Clsolheld u. Helko. 

Würzburg, Ypernstra8e 8. 

+ 1m Kampf gegen deo Bolscbe­
wlsmus fiel am 20. Dezember 
1941 mein innigst geltebter, 

herzensguter Mann, me!nes Sohnes 
liebevoller Vater, unser heber 
Sohn, Bruder, Schwlegersolln, 
Scbwager, Nelfe und Onkel 

Herbert Valtln 
#f-O~tul. u. Kompanlecbel ln der 

Watfen•ff 
lnh. des EK. I. u. 11. KJ., des 
Danziger Kreuzes I. u. H. Kl. 

sowie anderer Orden 

Margarethe Valtln, geb, Bewarder, 
und Sohn Volker, Eulin; Mdx 
Vallln und Frau, geb. Mlllwald, 
Hamburg; Oberfeldmeister Ot1o 
Valtin, zZ. im Felde, Bankdirek­
tor Ernsl Bewarder und Frau, 
geb. Roeck, Eutin. 

Eutin 14. J ~nuar 1942. 

.X,. Harl und scbwer traf uns die 
'X" erschütternde Nacbrkbt, dall 

unser einziger, bofínungs· 
voller Sohn, unser Stolz und 
unserc Freude, mein einziger, !JUler 
Bruder, guter Bnkel und Nerre 

~rnolO Loppnoro 
ff-Sturmmann 1n der Wallen-ff 

lnh. des EK. TI und des lnfanterie· 
Sturmabzelchens 

nacl1 harten, überstandenen Kampfen 
im Westen und auf dem Balkan, 
nun im Oslen, getreu seinem Etd, 
in !ester Siegcszuversicbt am 
29. November 1941 für scinen ge, 
liebten Pilhter und für uns alle 
den Heldentod starb. Er ruht aur 
eine:n Heldenfriedllof im Südosten. 

Paol Loppn'>W und Frau els 
Eltern, Marta Loppnow els eln• 
ztge Scbwester, Augusto Lopp· 
now als Gro8mutter, Pamilie 
Hermann Loppnow; Familie Bart­
.nlann; Familie Otto Tews. 

Schwenz-Brink, im Man 13~2. 

.X,. Nar.b rahlreichen, mll gro6em 
T Brfolg durcbgefuhrten Sp.ih­

truppunternehmungen fiel im 
Osten an der Spitze selner treuen 
K11mpftruppe 

ff-Hauptsturmfllbrer 

Elmar Gabriel 
Hauptmann und Kompanlecbef 

lnh. des EK. 1 uod ll, der Protek­
torat;medaille u. and. Ebrenzekben 
Er war ein Vorbild in soldatischer 
Haltung und Tepferke1l. Mlt selnem 
Schneid leucblete er a lleo voran. 

Familia Dr. Gabriel. 
Dulsburg, Wallstralle 22. 

+ tm belaenhaften Einsatz für 
den ewlgen Bestand GtoB­
deutscbldl)ds fiel als Frei­

wllliger un Kampf gegen den 
Bolschewismus im t>ezember 19~ 1 
tm 38. Lebensj ahr a Is begeisterlcr 
Soldat selnes gelieblen Führer.; 
meiD beiDgAJlebter, unverge81lcher 
Mano, der herz~nsgu te, glücldiche 
Vati unserer belden Kinder, 
ff-Oscbil. u. ehem. Splelmannszugf. 

Pg. Wtlhelm Htlgenfü;d, 
ff·Oscha. ln der Walfen-H 

Tráger der Bronzenen Oienstaus• 
zeichnung der NSDAP. sow1e des 

Braunschweiger SA.-Abzeicbens 
Sein Leben galt seiner Bewegung, 
erfülll von Oplersinn und liochbtcr 
Bereltschaft, so starb er fur uns 
als treuer Gelolgsmann seines 
Fuhrers, unvergessen manchlert er 
In den Reihen selner allen H· und 
SA.-Kameraden . als Vorbild mil. 
SelD Blut, sein Geist, aber auch 
sein Kampfeswllle lebt in unsem 
K!ndern fort. 

Wllhelmlne Hllgenslock, geb. 
Witleck, mil Kindern W~Ul und 
Ursula, nebst Angeborlgen. 

Bochum, FoldsieperstraBe 19, lm 
Februar 1942. 
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w, Lutnerstr. Z!-24 1e1. i~ 92 56 
lm Aprllz 

Zum ersten Male In Deutschland: 
Gr,p-Quart•tt 
G/adya & Ku•••row 
Eve & Partn•r 
Gtmo & Partner 

Ferner das gro6e Programm, 
Das Sabina Rass•Ballett u. a. 
Taglich 19.15 Uhr Ende 22 Uhr 
Mittw., Sonnabd. u. Sonntag auch 15.45 u. 

Berlin, am Bahnhot friedrichstra8e 

Dayelma'3 31nfonle der 3chonhell 
Maria Valente 

fradlanl Truppe 
4 Cario Medlnl / Llna Gombar 
Das Beste an neuzeitlicher Artistik, 
Baglnn: siehe Zeilungslnserale 

Berlin racbt Traneo 
Ober l!rlch Carow 

u. das herrliche Varleté-Programm 
Tel. Tlschbest. L Zt. nichl mogllch 
Wochantap Etnia& 3~ Uhr 
8tglnn der Vorstellung 5 Uhr 

Ende geuen 9 Uhr 
Elntrlttskarten fBr die heutige Vor-
1tellung an Kasse 2, Ververuuf fllr die 

olcbst. 6 lolgend, Tage zwlschen 
17 u. 20 Uhr an Kasn 1. Teteloa 

ab 13 Ubr Mnler 
422174 und 422100 
Sonnabend u. S0nnta11 

ausverkauft 

Nlha Bhf. Zoo Kant1traee 12a 
Ea 1plell naclunlttags und abend1 

van t'Hoff 
mit seinen Solisten 

Geoffnet ab 1 s Uhr 
Elnlrllt frel Telefon 31 63 ;f¡7 

Montaos 9oschlouen 

JAHRESKARTEN 
Ausgabe an alfen Eingliogen 1 

Jahreskarlen fllr Zoo 16,- RM. 
Kinder unt. 16 .fabren--10,- RM. 

Jahreskarten IUr Zoo und 
Aquarlum 22,- RM, 

Klnder unt. 16 Jaluen 12,- RM. 
Jabreskarteo l. Aquarlnm JO,- RM. 

Kinder unt. 16 Jahren 5,- RM. 
- Gültig bis 31. Man 1943 -

{Pallbild erforderlichl 

rabrrad-Anbinger 
sowie 

slabtle, solide 

Fahrrader 
lieiert prompt und 

2uverlllss1g 

1 
Wilhelm Hartmann 

Berlln-SchUneberg 2, Grunewaldstralle 81 

MALTE JAEGER, W. LEITGEB 
A.FLORATH,E.SCHUMANN 
JOSEF lCAMPER, LUTZ GCTZ 

IPIELLEIT1JNC 
ROGER VON NORMAN 
HERSTELLUNGSOR. EDUARDICUBAT 

EIN TEIUlA-FlLM 

kULTURFILM: .,AUSSER OEF.&Blt" 
Eln DFG-Filn, der Reicb.jugend• 
filhrung (Tarra.Verleih), Spielleitg.: 
Alrred Weidel\ll\ann. Mueik: Horat 
H. Sieber. !Camcrn: Emil Schilnemann 
Tii.qltch 230 500 7.30 

~TAtJENTZIEN-PALAST 
& ¡a.oo a.3o s.oo 7.30 
wFRIEDRICHSTRASSE 

Sa., :.10 anch l!.15 5 00 7.45 

A TRIUM KAISERALLE!E 

KurlOrstendamm 156 97 76 21 /23 
TAal. 7 Uhr. Sonnab.u.Stg.auch330 Uhr 

In• Milrchenland da Huma .. 
trligt Sle 

:Dec Wunduteppidi 
Aus bunten Faden gewebt von 

Jo Hanns Rosleru. Hans Frltz Beckmann 
Musikallsch durchwirkl von 

Peter Kreuder und Petar IQtlhoH 
Montao bis Freltag 

Dar 4 • Uhr•Tea von Berlln 
mit Hans Parge 

Elntrllt elnichl. Gedeck aul ali. Pllilm 1.50 RM 
Vorverk. 10-17 U. Tel. Best. z. Z. niclll mogl. 

Un ser 

72. Jahresbericht 
über das 

Geschiiftslahr 1941 

ist erschienen und 
steht jetzt bei allen 
unseren Geschéifts­
stellen zurVerfügung 
der lnteressenten 

COMMERZBANK 

Unlform• -f'ar1ncer-
u-01eas,ao1e11 . 10,so 
fUeeer-Hettendoldl 

:tó'i,-

Heeres-Offlzlersdolcb 
mU Geh6nge und Porlepee ltl'i,-

HCCFCl•OIIIZICFSdOldl 
mil echt Eltenbeln • . • 43,-

fllCSICF•OfflZICFSdOldl 
mil Geh6n¡¡e und Portepee :t6,50 

fllester•Offlzlersdoldl 
mil echt Elfenbeln • • • liO,-

tf MIRC•OtllzlCFSdOICb 
mU !Hender und Porlepee 40,-

tf 8FIRC•OlflztCr5dOICb 
mll echl Ellenbeln •• • • 51,-

Tiger•RGSÍerkfinge 
'IU> mm. po&t f<lr Jeden Apporat 

Peckung to stock -,90 

Unlform•Degner 
Bertin SW 11, Saarlandstr .105 

Versend nur gegen Nochnohme 
Bel feldposl Vorewzohlung 

Brlefmarken 
• spez. Deuttohe Kolonien, 
• gute Europa ka u ft 

Alfrad Gann1ch, Berlln-StegUtz, 
Lenlngetr. 12 * Tel. 72 2816 

LOSE 
zw Oeutschen Reic:hslottarie von 

Nora Mentzel 
Stcatl. Lotterie,Einnahme 

Barlln-Wllmaudorf, Kaiserplatz 1 
Ziehung: l. Klassa 17. u. 18. April 
Ober Nacht kommt dos GIÜck - be­
stallen Sie 1/8 zu 3, 1/, zu 6 RM usw. 
GroBte Gewinne 6 mol 500000 RM 

Werkmelster 
h.aben heute di"!. besten l(lJs· 
hchuitell 'fo1·wartszukomm.en. 
Nooh llia waJ/en. die Gele¡¡-en• 
halten zwn berufllchen Auf• 
stieg 110 giinstig, wie sie eben 
und !n den niichsten Jabren 
3indl Die Ohristla.ni-Fernlebr• 
l!'linge in Júas11hineubau, Bau· 
teobuik, Elektrotechnik und 
enderen tecnnisohen Fiiohern 
bieten die Gelegenheit, Kenot­
nisse ond Fahigkeiten zum be· 
ruflichen A ufstieit zu erwer• 
ben. SLudienhonorar nur RM. 
2,75 .im Alooat. Onverbindllche 
Beratung b1,i A!lgabe der An· 
ijCbri!t. des Berufes und des 
Ber!,lfszieles 1lurch Dr.-Ing. 
hab1l. P. Obristiani, Kon• 
stanz 41, Leb1·institnt für. tech• 
oíschen Farnunterricht. 

Ziolmno l. Klasse: 17. u. 18. April 
Deutsdle 

RtkhslOUtrlc 
1200000 Lose, 480000 Gew., 3 Primlen 
in fOnf KlaneA. Gesamtgew. über RM 

102 Millionen 
1 JI i,13 Millionen 

.,"-auf 2 M·11• i! 211 · 1 1onen 
i~ m 1 Million RM 

Pri~ien j00000 (§2.llldH 
f'l1ne1) je 

Ge!n1! j00 000 
Ge~n1:lNOOO 

GeJn¡! 200 000 
Getfnj: 110 000 
--Preís Je Klaue-
1/8 S, l/4 6, 1/2 • 2M 
1/124M Doppellos 48m« 

Porto u. U,11 21 Rpf. 

Bestellen Sie sofortl 
Eine Karte genügt) 

Es kann 1hr Glück seinl 

Kro•• ger Staatl. Lott.-
Elnnahme 

Berlia W 8, Friedrichstr.19213 

Die tausendfach erprob· 
tenWerkstoffefürWalther 
Waffen werden gegen· 
wartig anderweitig beno­
tigt. lm Frieden werden sie 

wieder für I u¡ 
Sportwaffen · 
verfügbar sein. 

Ole Wolte der lrfol9re1ch-
"ªdl defl'I Kf'feg wlader baim fod'lh0ftcf•1 

Corl Wolther, Woffenfobrilt' 
z .... Mehftl n,;ir. Nr. 11 30 

<:;r~ TINTtNKUU • Tlp ¡ 

,,Tintenkuli" ~r., 
Spülen Sie lhren .. Tinlen­
kuli" monollich einmal mil 
reinem Wosser du,ch • so, 
wie es in der Gebrouchson­
weisung srehl. Er wird lhnen 
diese Pílege durch la nge 
lebensdouer und slels lo• 
delloses Arbeilen donken. 

"'· írCJW'irfJW~~~Cl 

'-' 
UNIFORMEN 
U!r sllm11. Wehrmachtteile aus meiner 

M a 6 R b te i ru n g 

Wehrmacht·Breeches 
in alfen Gro6en am Lager 

Militareffekten 
GrUOtea Lager In silmtlichen ff-Artlkeln 
MU1zen, Spiegel, AchseletUcke, Dolch,, 

Seitengewehre usw. 

Orden u. Ehrenzeichen 

l!!i[orm-5tübbin 
Barlln W35, Po11damerStr.59 

Tel. 223638 und 223685 
Versand geg.Nachn., b.Feldpost Vorauszahlg. 

WeO e, 1101ort saralte, 
llfld sdilanke, mod,1 
o,nd Y01 •llem durdl 
oelbsrrllll91> Monege 
IIOren<» Fe11mengen 
ebboue.. hlllL De, 
Bauch w1rd olso mHEr­

lolg bekampll Ali skhere li,ibst01z.e 
•lelloch aro!. -.mlnel Yr. •· RM13.-sn. 
Ka1.H 20 (He....)u.D:Ml (Dam.)kosienl 
lL o.d. llerlln W9. Poo.do... Stro8e lit --

~~Jtabl!lf3u,ef.)le11[clteH 

gUi~Uot ge111aáú-! 
Dcnlccn auch Sic daran: In dcr 
Deutsch.cn Reichsloucrie, der gróB­
tcn und günstigsten Klassenlottcric 
der \X/clt, .werden wicdcr in 5 
Kiasscn mchr als 100 Millionen RJ\! 
ausgcspiclt, - 480000 Gewinnc:, 
daruntcr 3 Gcwinnc von je 
500000.- RM und 3 Pramien 
von je 500000.- RM. Die Gc­
winm: sind cink·ommcnsteucrfrei. Ys Lo, kostct nur 3.- RM je 
Klasse und kann jm günstigstcn Falle 100 000.- RM gewinncn. 
Erncucrn Sic aJso rccht1:citig Ibr altes Los odcr kaufcn Sic ein 
ncucsl Wcndcn Sic sich an cine Stutlichc Lotterie-EiMahmd 

GroBte Gcwinoe im günstigsten Fall (S 2. 111 dtr amd. Spitlbedingungml 

3 Millionen RM 2 Millionen RM auí ein drtifaches Lo!II auí ein Ooppellos 

\~fi~Jig~n~•~~ ti" 
3 zu 500000.- RM ~ 

3 zu 300 000:- RM 3 zu 200 000.- RM 
~Ziehungsbeginn der r. Klassc am 17. April 1942 

e 7. Deutsche Reichslotterie 

Gmevol-~ ver 6 mm 
Ausseb. 
mee 
sscb ... ua 
Tasebe •• 1,-

Yers. p. Nacho. o o r an 
Pm a b er ta Jaln 

Waffen-Haua Menz 
wauenstadl SORL PI. 121 

SfoUern 
':!!!!!~~~~~~!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!"' u. a. nerv. Hemmung _ nur Angst. Ausk. lreL 

HauadBl'fet. Brnln tU' 

Soldattnlleder 
\1, Hannonlka­

kllinge aeh6ren 
zusammen. Die 
BOBNER. Mund· 

harmonlka 
sollle deshalb 

nir¡¡ends fehlen 

ftrntn 0it ~ur~f~rift 
unD 

&lint, ~af ~int 
fdlrtlben. elle fino fonll lm ?lad¡uU. Unmt• 
bc\)rlid¡ In j«>cm !atruf, SBcTlongen elle mdnt 
bdDcn crprob1cn ff~rbild¡er. ?lod¡ Dlcfcn muen 
!lllct\)oDcn lonnen elle bdDel mlll>dod 

bur~ 0dbftunttrri~t 
erlerncn 11. billDtlnt cntjpred¡enoeed)rdbftttlg, 
tell crlon91n. Obung"1uf~obcn mir 2ofungen. 
.~urbfdlrtfl unb bllnb ll1laft!llne fdlrtiben• 
tuf. :R;))tl.20 t111fdJI. 'l)orto(9locbn. \)f'Jn3.50) 

Budlversand Gutanberg Dresden-M 301 
Emll Rudolph 

Technlsche, kaulm. 
ond· Zelcbnerkurse 

Progr.kostenlos t->riv t.·k. Pernunten 
Gewerbelahrer u. lnganlaur 

l. Frita VDI 
Barlln W 35, Woyr1ch1tr. 47 

Ourc:h farnunterrlcht 

1uc1111a1tun1 a11sehi.a 
lllal\Z • lonten,III • 

Lohnbuchllaltung 
Ourthsdlrelbebuthhaltung 

rt 11 ,t.ue-
0111\Hnde U • • hrfft ff•' 
fQhrllche WtrbelC 
wotOr lnteresse? 
Fachw, Fortbildung 
Dr.Jaenlcke, Rostock B45 

BUcber 
RHEIN.-WESTF. SPRENGSTOFF-A.-G NURNBERG 

:;~¡!:J;·sn, ~::::.~: ~prac~en' l Stottem Louis' Ihrke schaft, Kunst und gute 
Romane aus Rastbeslán-
den iu b1higen Preísen. · • Nallrtltbt 8nlbem11t11n! Spadltlon, .. L,ig .. 
Llaferung eller Neuer- Engl .• fran?.,Sean.,Rus, Auskunlt lral. O. llaecktil rung,Mabeltra11• 
sehll•un9tn. Glinz.ende NeueMethQdQ. fununter 11t1lla•f.L. llalll111Wff. ti por,, Um•Us.,. mlt 
Gelegenheit für Jeden richt. Probe unverb,ndl. Auto und 8ohn, 
BOche1freund. Liste Sch WALOARTH • Unterricht Berlla •Wef8enaee 
unverblndlich durch: 8erhn-Charlottenburg 2 Lesr den,, V.B." Palkenberger Sir 1 

lrtlnrlch Vlerbdcht1 t,lommsenslra6e 67 J6 Femspr 560189/90 _ 
Berlln W35, BQlowslnBe 9Z 

Pre1swert 
- solid 
Schuhe: 
VOII Rid! 
Uallorm., 

Gallndallatal. 
RaltsUalal, 

ScbnGnlle!el. 
ZugsUeleJ und 

U1lbs&boba ,eaen W1br­
maelllbazua1cbeln, Sehuna 
IQr Spnl'I, Mode. MUiiir und 
Orl~opadla,lertia u. n. Mali 
l!ichn1th1tus Kld 

München SI o u r PUrstenstra6e 1 
u. IQnst nlrgenCIS, selr1813 
U1ftr1nt 111. Klelderumn. 
Vertreg&lltf1r111t der A. B. e 

Auch die farbentreue Auer­
Neophau-Btendschutzbrllle muO 
gepflegt werden: Die Gliiser mit 
ei.nem weicben Lappen reini· 
gen und gut eufbewahten -
denn sie ist nlchf trp.mer er­
haJWch l 

die ldeote Blen•helll'~&,rille 

sagt der Laborant Gottlieb K. . . aus Stuttga,rt. 

,,Geechuftet wird jetzt tilchtig, aber dafür kommt auch 

was berein • mehr, als ich verbrauchen kann! Jetzt wird 

eisern gesparL Wenn erst Frieden ist, dann werde icb mir 

manches gonnen." 

Fünf ein::igartige Vorteile 

t. Wer eiaern sput, zahlt wenJge.rSteuern nnd 4. Daa Sparguthaben illt unpfindbar. 
Somlversieberungabeitrllge. 5. Das Sparguthaben wird in Notfiillen bel de; 

2. Die Rilbe des Krankengeldes bcrechnet sich Gebnrt eines Kindes und bei der Verbei• 
trol.z.dem nech dem vollen Lobnbetrag. ratung elner Sparerln auf Antrag sofort 

S. Del'Sparbetragwird zumHoch,tsatzverzinst. anagazah!L 

Hast auch Du Deine Eiserne Sparerklürung schon abgegeben t 
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